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ie Gelegenheit zu gegenwartiger Ab

handlung iſt folgende: Jch habe
namlich in einem Zeitraume, der ſich

weit uber dreyßig Jahre erſtrecket, eine ziemlich
große Anzahl von Gemahlden, theils beruhmter,

theils anderer guten Meiſter, geſammlet, und vor

funf bis ſechs Jahren den Anfang gemacht, von

dieſer Sammlung ein Verzeichniß anzufertigen
welches bis auf den heutigen Tag, ſo oft jene ei—
nen Zuwachs erhalt, fortgeſetzet wird.

Die Franzoſen nennen ein ſolches Vetzeichniß

un Catalogue raiſonné. Jm Jahre 1757. hat der
gleichen herausgegeben Pierre Remy, ein Mahler

und Bilderhandler in Paris, unter der Aufſchrift:

24 Caã-



Vorberiht.  D
Catalogue raiſonne de Tableaux, Deſſeins et
Eſtampes, qui compoſent differens Cabinets,

und die im Jahre 1755. zu Dresden gedruckte Nath—
richten von dem Mahlereycabinet des Herrn Lega—

tiondraths von Hagedorn, unter der Benennung:
Lettre à un Amateur de la Peinture ete. ſind bey

uns ſowohl, als in. Frankreich, bekannt. Man
findet auch in der Bibliothek der ſchonen Wiſſen

ſchaften und der freyen Kunſte von letztgemeldtem

Werke einen weitlauftigen Auszug, nicht weniger
einen eigenen Artikel in den Memoires de Trevoux

vom Monat Julius 1756. S. 4i9. allwo zwar
des Herrn Verfaſſers ſprachwidrige Ausdrucke geta

delt, im ubrigen aber ſeinem Buche das gebuhrende

Lob beygeleget wird. Der Hauptzweck beyder
Schriftſteller war damals, um den Liebhabern ſcho

ner Gemahlde, bekanut jii machen, daß ſie die ihrigen

verkaufen wollten. Von ſoichem Vorhaben bin ich
weit entfernet. Vielmehr iſt mein Vorſatz, ſo lan

ge mir Gott das Leben friſtet, in dem Anblicke niei—

ner Gemahlde eine erlaubte Ergotzung zu nehmei,

auch an dem Verzeichniſſe derſelben, bloß zum eig

nen Gebrauche und Vergüugen, ferner die Hand
Ju legen. Man findet in demſelben die  Be—

ſchreibung meiner mehreſten und beſten Stucke,

nach



Vorbericht.
nach ihren guten oder mittelmaßigen, oder auch feh—
lerhaften Eigenſchaften bald in der Erfindung und

Farbenmiſchung, bald in der Zeichnung und in der

Haltung, nicht weniger in der Perſpective und Er
preßion. Nachſt dem wird angezeiget die Hohe

und Breite eines jeden Gemahldes, und endlich,
auf welche Art es eingefaſſet iſt. Hauptſachlich

habe ich mich hemuhet, den wahren Meiſter derje—
nigen Gemahlde, bey welchen es moglich war, aus

fundig zu machen, auch von einigen die Lebensum

ſtände und. Kunſtwerke in der Kurze anzufuhren.
Die Ordming dieſes Verjeichniſſes iſt uach den ver

ſchiedenen Zimiiern, in welchen man die Gemahlde

erblicket, eingerichtet. Da ich nun das ſeltene
Gluck hähe „auch zwen Sfuicke von dem altern Cra-

ne— A v 2 11 7.  A 57

Il

heh den nbrigen Mahlern
Zehgch wie hr ſelreiidgfe es iſiſ, als ich in

den Lehengbeſchrelhungen hetuhnmter Mopier entwe

der, ggr ichtg, oher both ſlur kleine magele Nach1

riſhtetz chn ijm antigf Jh brachte aber bald
9

Jdgrauf in uin Gwichtus ſurück nicht alein einige
u
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Vorbericht.
Erzahlungen, welche ich auf meinen jugendlichen

Reiſen von dem Lucas Cranach, bey Beſchauung

einiger ſeiner Kunſtwerke, gehoret, ſondern auch

verſchiedene Schriftſteller, die ſeiner beylaufig er—
wahnet haben. Letztere wurden zum Theil von mir

angeſchaffet, großeſten Theils aber aus dem reichen

vucherſchatze eines vieljahrigen werthen Freundes
und Gonners mir zur Einſicht mitgetheilet. Hier—

durch gelangete ich nicht nur zu dem vorgeſetzten
Zwecke, ſondern ich fand auch ſo vielen Stoff, daß

daraus allgemahlig dieſe Abhandlung erwachſen iſt.

Ein auswartiger Briefwechſel hat auch hierzu viel
vorzugliches beygetragen. Wiewohl die gegenwar

tigen Kriegsunruhen in Sachſen ſolchen Briefwech

ſel ſchwer und Mangelhaft gemacht haben; zu ge—

ſchweigen der ziemlichen Entfernung, welche dieſes
Land und, meinen Wohnplatz trennet. Aus Dres
ben hatte ich die beſte Beyhulfe erwarten konnen.

Allein der ſo langdauernde betrubte Zuſtand dieſer

Stadt hat es verhindert. Vor andern iſt mir der
Herr Magiſter Serbe, Abjunctus ver philoſophi
ſchen Facultat in Wittenberg, durch ſeine geneigten

Zuſchriften ſehr zu ſtatten gekommen, elches ich bil

lig um ſo diel mehr mit dem verbindlichſten Danke

hier dffentlich ruhnen muß, da derſelbe, auf die

von



erleſener Beytrage, mein Verlangen geſtillet hat.

Nunmehro weiß der geneigte Leſer, daß die
Sammilung meiner Gemahlde, und das davon vor

handene hiſtoriſche Verztichniß unvermerkt zur Her

ausgabe dieſes. Werkes Anleitung gegeben ha

benn.Man erlaube mir, hier im Vorbeygehen noch
anzufuhren, wie zwar das Gemahldeſammlen, und

der gute Geſchmack in Beurtheilung der Kunſtwer—
ke, ein großes Vergnugen verurſache, letzteres auch

den Vortheil verſchaffe, daß man darinn eine gute

Wahl treffe, und bey dem Einkaufe von Gewinn
ſuchtigen nicht hintergangen werde. Es kann aber
beydes manchem ſehr nachtheilig ſeyn. Er ſieht ei—

nen Saal emit den ſchonſten  Gemahlden angelfullet,
er kann eigentlich ſagen, worinn die Vorzuge eines

jeden Stuckeg beſtehen, er empfindet bey dem An

blicke ſolcher ſichtbaren Vollkommenheiten etwas,

welches andere, die ſie  nur uberhinſehen, oder de,

nen es am Geſchmacke fehlet,nnicht fuhlen konnen.

Kurz: er wird entzuckt, und will dergleichen
ebenfalls beſitzen. Jedoch ſie koſten viel Geld. Er

»4 ſamm
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Vorbericht.
ſammlet, ſein? Kunſtſaal ird angeftlet, und der

Beutel leer. Êν,
Man muß alſo hierinn Maaße halten;: und zun

bequemen Zeit und Stelle,: auch nicht zu viel auf

einmal, einkaufen. Jn Holland eraugnet ſich of
ters ein dffentlicher Verkauf von Schildereyen. Do
ich von dieſer Gegend nichtiweit entfernet wohne, ſo

kann ich die, Verzeichtiiſſe derſelben, zuweilen auch

mit den beygefugten Preißen, ohne ſonderliche Kor

ſten mir anſchaffen. Wer aber wohlfeil, und doch
gute Sachen erhandeln will, der kommt:hier am

nnrechten Orke, nund verfehlet ſeinen Zweck, weil

die Liebhabet ſich in Menge dabey einfi nden, und

einander aufdieten. Dieſer Umſtand hat aurh mir
die Anſchaffung guter Originalgemuhlde von daher

ſehr ſchwer, und. faſt unthunlich gemacht. Her
gegen beg elnen Verkaufe vorrallerhand Hausgerathe

und koſtbaren Moblikn:onnnen: auchigemeiniglich

einige vortreffliche Schildereyen zum Vorſcheine,

und werden, weil nicht viele Kenner ſich babey ein
ſtellen, dfters ſehr wohlfernl verkaufet; Bey ſolthen

und andern zufalligenn Gelegenheiten, iſt mit man

ches koſtbares Stuck. fur wenig Guld zu. Theil go

worden.
n

O!



Vorberichto

bin: O! wie viele ſonderbare, wie viele unerwar

tete. Begebenheiten, die mir dabey zugeſtoßen ſind,

konntz ich hier dem geneigten Leſer, vielleicht zu ſei

nem Vergnugen und zu ſeiner Belehrung, vor Au-
gen legen, wenn ich weitlauftig ſeyn, und mein hiſto

riſches Verzeichniß auskramen wollte. Allein die en

gen; Schranken einer Vorrede mogen es nicht zulaſſen.

tu WVon. der: Einrichtung dieſes Werkchens will

ich hier keine Worte fuhren. Der geneigte Leſer
keliebe zu verſtatten, daß ich ihn desfalls zu dem
hterauf folgenden ſummariſchen Jnhalte, und zu

dercbeygefigten Einleitung verweiſe.

Utnn Bey dem Beſchluſſe eines jeden Artikels ſind
die Schriftſteller angefuhret, deren ich mich bedie-

net habe, welehes, zumalen in den hiſtoriſchen Um
ſtanden; fut idiig erachtet worden.

 oOrdnung, Glaubwurdigkeit und einen rrichti-
gen üngekunſtelten. Vortrag, wie es ſich zu einer ſol

chen Materie ſchicket, habe ich mir zum Jiele geſctzet.

Ob ich daſſelbe eureichet habe; mag der unparteyi

ſche Leſer beuttheilen. n
u. Auch deu heringſten Unſtanden, in Erzahlung
der Begebenheiten des Cranachs iſt ein Platz einge

raumet worden, ſo bald man davon etwäs entve

cket hat.

*5 Die



Vorbericht.

leſes mochte manchen Leſern als uberflußig
und weitlauftig vorkommen, namlich ſolchen, wel.

che bey ELebensbeſchreibungen beruhmter Manner?

nur diejenigen Begebenheitenzulaſſen, mit denen ein:

merkwurdiger oder anecdotiſcher Umſtand verknupft.

iſt. Jedoch man muß, meines:Erachtens, in Ah:
ſicht der alten und neuern Zeiten, hier einen Unterv

ſchied machen. Je weiter die Zeit entfernet iſt, in
welcher ein großer Mann oder Kunſtler gelebet hat,

deſto eher kann von ihm alles, was: man nur weiß,
beygebracht werden. Denn es trifft ſich oft, daß!

man nicht ſehr vieles von ihm aufgezeichnet findet.

Da iſt jeder Umſtand, wenn ertauch gleich nicht
ſehr erheblich an ſich iſt, allenfalls mit zu nehmen. Die

Hochachtung, welche man einem alten und einem

ſolchen Mahler, wie unſer Cranach war, vor den
neuern eſchuldig iſt, da derſelbe an Herſtellung der

verloren geweſenen Kunſt mit gearbeitet hat, ſcheint

auch ſolches zu erfordern.

Uebrigens wolle der geneigte Leſer die in die
ſem Werke vorkommende viele Ausſchweifungen von

der gaten Seite anſehen.  Jch meyne, die Auf
ſchrift deſſelben berechtige mich dazun da ich nicht .ſo

wohl, das Leben des Cranachs beſchreibe, als viel

mehr eine Abhandlung uber daſſelbe liefere. Viel—



Vorbericht.
leicht werden auch die Ausſchweifungen bey man
chem Leſer eher Beyfall erlangen, als die kleinen Um

ſtande bey dem Leben unſers Kunſtlers.

Nun mochte mancher Kunſtrichter, der mich

kennet, oder mich kunftig entdecket, die Frage auf—

werfen: wie mag ſich doch dieſer Schriftſteller

unterſtehen, von der Mahlerkunſt zu urtheilen, da
er weder den Pinſel, noch die Reißfeder, noch den

Grabſtichel, zu fuhren weiß Allein ich antworte
(ohne eine der Beſcheidenheit nachtheilige Verglei

chung einzuraumen,) mit dem gelehrten Pater,

Bernard Lamy, in ſeinem Tractate von der Per
ſpective, worin auch die Anfangsgrunde der Mah
lerey enthalten ſind: er habe ſelne Meynung von
dieſer Kunſt ſagen wollen, ob er gleich weder mah

len noch zeichnenkdnne. Er vertheidiget ſich mit
dein Beyſpiels des Socratis, der mit Parrhaſio,

deni Mahler, und Cliton, dem Bildhauer, eine ſol
che Unterredung gehabt, daß er nicht wenig zur Voll

kommenheit dieſer Kunſte beytragen zu konnen ge
glakidet, vb er gleilh beyde nicht gelernet hatte. Und

wir hat der ſcharffinnige Abt dir Boß von der Poe

ſie; von der! Mahlerey, und von der Tonkunſt, ſo
ſchdn ſchreiben konnen? Dan er doch kein Poet ge

weſen, kein muſikaliſches Jnſtrument geſpielet, und

kein



Vorbericht.

kein Gemahlde eigenthumlich beſeſſen hat. Den
Grund hiervon ſetzet der Herr von-Voltaire dar

28 24inn, wenn er meldet: es habe gedachter Abt mit tie
fen Nachſinnen viel geleſen, viel geſehen und viel ge17

horet. S, das Jahrhundert Ludewigs des xIV.
in dem  Verzeichniffe der Schriftſtelier, Art.

du Boß. eeIIt— 1Ehe ich von meinem Leſer dibſchied nehme, ſo if

folgendes annoch zu erinnern: Jſh habe namlich
in verſchiedenen Lebensheſchrerhungen beruhmfer,

Mahler angemerket, daß der Theil, welcher von ih

ren Kunſtwerken handelt, ſehr vernachlaßiget ſey.

Was kann. aber in einem ſplchen Buche wohl
nutzlicher, oder denn Zwecke, ſowohledts Schreibere

als des Leſers, gemaßer ſepn, „ala daß man dieſen

Theil forgfaltig ausarheite, miſhjn ſo  viel Proben
von der Kunſt. des Mahlers, gls mat ujgr jmmer gufz

treiben kann, heubevhnle, auch ſebig xichtjg beſchrei

be, und den Ort,/n wo ſie anzutreffen ſind hqz

nenne? J nuus 2 uel iittgn dem ſetzten Affchnitte ditſfr· Achhendiung ill

hiebeh.glles, was iirn inuner mdglich ggwefen gehi

ſtet worden. Detn auawarligen Priefrochſel. hant
ich dieſes hauptſaächlich zurdanken ale woran ich with

begnurgen muß weil. cneine Nſnhanſe es nicht ghf
J ſiatten,

J
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ſtatten, die Kunſtwerke unſers Cranachs ſelbſt, in
Augenſchein zu nehmen, dasjenige aber, was ich in

der Jugend, ohne ſonderliche Aufmerkſamkeit und
Erkenntniß, von ihm geſehen habe, meinem Gedacht
niſſe entwichen iſt.

¶Auch jungen und andern Reiſenden, welche Lieb
haber von kunſtlichen Gemahlden ſind, kann itzter

wahnter Ahſchnitt meines Buches zum Wegweiſer

dienen, wenn ſie die Werke unſers Kunſtlers aufſu—

then, und in Augenſchein nehmen wollen.

NUeebrigens ſchmeichele ich mir mit der Hoffnung,

es werde die meinem Werkchen beygefugte Abbil—

dung des Eranachs um ſo viel mehr dem Kunſtvoer—
ſtandigen keſer zuin Gefallen gereichen, da ſie nach
dem Original unſers großen Mahlers, welches auf
der Rathsbibliothek zu Leipzig als ein Kleinod ver—

wahret wird, durch die geſchickte Hand des Herrn

Bernigeroths verfertiget iſt. Geſchrieben in A...

den zo. Sept. 1760.

C. E. R.

ül Nach



Nachricht der Verleger.

 Wer Verfaſſer hatte die Handſchrift ſeiner Abhandlung
J kurz vor der letzten Belagerung der Stadt Witten-
berg ſchon nach Hamburg zum Abdrucke, welcher aber

durch verſchiedene Verhinderungen aufgehalten worden,
weggeſandt: dahero er in dem Werke den bey erwahnter
Belagerung ſich eraugneten unerſetzlichen Verluſt einigzr
Cranachiſchen Gemahlde, nicht beruhren können. Es
dienet alſo zu wiſſen, daß, unter den in der wittenbergi—
ſchen akademiſchen Schloßkirche in großer Menge befind—
lich geweſenen auserleſenen Alterthumern, auch die un—

ſchatzbaren Meiſterſtucke von Lucas Cranach und Albrecht

Durrer durch das Bombenfeuer ein beweinenswurdiger
Raub der Flammen geworden ſind.

R
—4

Jnhalt.
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Eiüleitung.
4. 1.

Nutzen der Lebensbeſthreibungen beruhmter Manner.

42.

Vorzug der Mahlereh.
J

 7?„ o— 59y.·“ g. J D.

Geſchickte Mahler ſind jederzeit ſehr hochgeſchatzet, auch

ofters zu großen Wurden befordert, und reichlich
 beiohnet worden. Beyſpiele davon werden ange-

fuhret. ü

tj. z.rucas Cranach der altere iſt billig zu der Zahl ſolcher Manner

zu ſetzen. Jn einigen Lebensbeſchreibungen beruhmter
Mqler wird er zwarr angefuhret, aber nur mit wenĩ—
genvuſtänden.. ahero nian bey dieſer Abhandlung
eine ziemliche Menge von Schelftſtrilern anderer
Art nachgeſchlagen, aind noch viele Merkwurdigkel.

ten von ihm darinn entdecket hat.

zin: t utu.. o 5.Die Veranlaſſung zu gegenwartigem: Werko.

Erſter



ter tZJnhallt

Erſter Abſchnitt.J J
1

1V. J J e—DIIIIJ r 72Dl —eee  ceòç„«,, r cc.
den Lebensumftanden des

tei3.Lucas. Cranach.

uulòòS. 3.
Von dem. Jahre und. Orte: ſeiner Geburt.d. Deſſen. Ver

gleichung mit Albrecht Durrer.

—c  ete et—C. 2. ν B2 Joee—

—ee

Von ſeinen Bedienungen, Eheſtande, und ordentlichem

un  Woohnſize. do! at
cii int ir  ui. ic, iri in ui eJ 2
Ven er iln greßer kiebllii be Churfflett Johlnin Friede.

richs des Großmuthigen geweſen. t.n
9

uuie
.50  tite e  en ateentez na. ?iVuch pon, Herzog Helnrich wenir Frominen/ vönl tuthero

und. anbern gelehtten MRannttn holhgeſchatzet, und
vieler Vertraulichkelt: gewurdigei. worden.

4754 e oÊee  tjiti; 5fitsIIII IIIIII

Ie— 18* 189y. t..  Il 2.Daß er Lutheri Hehrath hauptfaächlich bifdchẽn ünd bey

demſelben in großer; Achtjung geweſen, wird mit
Exrempeln bewieſen. g. c ue Suil. lunn

J g. ö.



Jnhalt.

g. 6.
Mehrere Proben von dieſer Freundſchaft und Neigung

zwiſchen Luthero und unſerm Ctanach.

1.9.: 7.
Deſſen merkwurdige Begebenheit mit Kaifer Carl dem

Funften.
ue

oda H. t“:e 4 e— J J J J

Beyſpiele vom ber beſönderk Achtung, welche dieſer Kaiſer

zu beruhmten Mahlern und deren Kunſt geheget hat.

!i

Unſer, Cranach:. hat. ſich Heſtandig bey dem Churrurſten
Johann Friederich, ſowohl voribrin ſeiner Ge—

fangenſchaft an verſchied O
enen ettern, als auchnach diffen Befreylh „Jzu. Weqgmar aufgehalten.

Tod dee Chutfurnen. Cranachs Sterbejahr, deſ—

ſen Grabmaal und,erreichtes Alter. Von einer
Schaumunze, welche auf ihn gepraget worden.

Won der Gelteliheis:. ſolcher hedachtnißmungen.
Htfkhnchriht.gog. pagn juugkra ghutan Cranach,
denen Geburts ujudr Sterbejahr. Seine Grab—
ſchrift wird angerunret  auch etwas von ſeinen
Kunſtwerken. Von den ubrigen Kindern unſers
Cranachs, inſonderheit von einer Tachter, welche

 den betülenen Canuler Bruck zur Ete gehabt. Def
A

ſen krautiges Solckſal.

i  ν  ithh—eteee prerre ge? leg “'s.
3—u—

**2 g. 1o.
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9 Jo.
Von dem Cranachiſchen Wapen, und perſchiedenen Be—

zeichnungen, ſo auf. den. Werken unfers Kunſtlers
zu ſehen ſind. Unnſtandliche Abhandlung von den

Mahlerzeichen, deren ſich einige beruhmte Meiſter
hedienet haben.

J. ii.
Von dem Wapenbriefe, wWelchen Churfurſt Friederich der

Weiſe unſerm Crangch yfrliehen hat.

W. a.Noch wird ein Denkmaal beygebracht welches demſelben

zu Ehren in Wittenberg errichtet, und nach einem

Zeitraume von ungtfuhr zuenhundert Jahren da
ſelbſt etzthecket worden.

Zuweyter Ahſchnitt.
Von

dem Mahlerchauaeter. des Cranachs,
und den Eigenſchaften ver Cranuchiſchen

Kunſtwerke.
n.

9 1 keee*

tti. 11 ot
Unfers Kunſtiers vorzůglicher Eharacter beruhet im Co—

lorit/ erimlich in vollkominener Erkenutniß und ge.
ſchickter Vereinigung, auch bauerhafter Grundung

der Farben.

Hier

7



Jnhalt.
Hierau hat es manchem beruhniten Meiſter, unter an

dern auch dem großen franzoſiſchen Mahler, Carl

le Brun, gemanggelt.
Ferner hat Cranach die Leibenſchaften, und das Aehn—

liche in ſeinen Geſichtsbilbungen, vortrefflich aus.

gedruckt.

gr 2
Dieſe Eigenſchaften  hatte er mnehr ſeinen Natutgaben vit

lem  Nachfinnen, und  einem unermudeten Fleiße,
als. dem Unterrichte? und der Nachuhinting anderer

großen Mahler, zu: daukeni  Er hat zu Wieder
Hhherſtellungsher Muhhlerkuuſt vieleß  beygetragen.

Mehrere Vorzuge in ſeinen Gemahlden; und wie

er bloß die Natur ſeines Gegenſtandes vor Augen
gehabt.

Ziu welchek Zeit er die beflen, und die geringernIIII

Sachen verfertiget kabe. Mehrere Jutt Eigen.
ſchaften in verſchlebcnen Theilen ſetuer Arbeit wer
dei anhefuthrei. Woheb eh ruhre, daß die Mah
ler bainallter Zelt, Albpecht Durrek und Lu
cas von Leiden., ihn in einigen Stucken uber—

troffen habek!:  t

z.

Das Kunſtſtuck des Schattens und Lichts, ſodann
das ſogenannte Epſtlile haben ihm gefehlet,

ches dem damaligen Zeitalter beyzumeſſen iſt. War—
um die Auslander unſere alten deutſchen Mahler

Dkleine Meiſter genannt haben? Es wird er—

3 wie
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wieſen, daß ſie wahrhaftig groß, einige beruhmte
Auslander aber auch nicht von Fehlern frey gewe—
ſen: Raphael und Titian werden angefuhret. Das

ClairOhſcur iſt im ſiebzehnten Jahrhunderte
durch den Fleiß ejniger niederländiſchen Mahler
zur Vollkommenheit gediehen.

K. 45
Was die Urſache ſey, daß: unſer Cranach und mehrere

allte deutſche Mahler das Coſtume nicht verſtan
den haben.  Verſchiedene. zum Theil lacherliche
Fehler wider dieſen Wohlſtand werden beygebracht,

 als wprinn. auchj. beruhmte walſthen Muhler gefal

len ſind.
5.

Daß unſerm. Cranach ſothane irrige Begriffe in der
Kiumſt um ſo viel weriger zu verargen feyn, da ſo

ü ggr in neuern Zeiten der. große niederlandiſche Mah

aler, Peter Paiul Rubens, bey einigen ſei—
ſner hjſtoriſchen und allegoriſchen Werke ſolchen Uebel

ĩJ iiand icht vrrmiedfn bat. Fun xgar ſolcher Stucke
werben hiet beſchrieben und veurtprilet. *2
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Dritter Abſchnitt.
Von den Cranachiſchen Kunſtwerken,

rrebſt deren Beuttheilung.

A: J. 1.
Des Cranachs mehreſte Gennahlde ſind in Sachſen ge—

un blieben, die. ubrigen aber an großer Herren Hofen,

und offentlichen Orten, anzutreffen.  Bey Pri—
vatperfoüenund in auswartigen Landern iſt davon
Dwæenig vorhanden.

ul

uul 2 g. 1
lDaß dieſer, Umſtand dem Ruhme des Cranachs ncht nach

theilig ſey, vielmehr der Beyfall großer Herren
den Werth ſeiner Werke erhohe. Beylaufig wird

hier von dem Herzoge von Orleans, letztem Regen—

unr. fen. in Frankreich gehandelt, als welcher den Pin-
ſſel mit gtößer Beſchicklichkeit gefuhrei hot. Noch
eüi Vorjüg hoher Haupter in Anſchaffung der koſt—

bareſten Kunſtwerke.

n g. 3.
Eine Lueretia hon dueas Cranach zu Munchen wird. hoch

geſchatzet. Mech einige einer Stucke bey Privat-
perſonen, zu Weymar, Ungen, Jena, Hamburg

kommen, in Anmerkung, nebſt einem herrlichen
Gemahlde in der Stiftskirche zu Naumburg, wel.

ttes beſchrieben wird.

4 J. 4.
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g. 4.
Sein eigenes, von ihm ſelbſt gemahltes Bildniß, auch

andere Gemahlde von ſeiner Hand, ſind auf der
Rathsbibliothek in Leipzig, ingleichen in der
Schloßkirche zu Wittenberg, und unter letztgemeld—

ten eine Taufhandlung, auf welcher er ſeine Ehe—
frau mit angebracht, ſo dann in der Marienkirche

zu Halle eine Maria Mugbalena, nach den  Ge.

ſichtszugen einer Hofdame des brandenburgiſchen
Cardinals Albrechts. Mehrere dergleichen Bey
ſoiele von beruhmten und geſchickten Mahlern, wel

che ihre Ehefrauen in hiſtoriſchen Gemahlden zu
gleich dargeſtellet, werden angefuhret.

Seine große Altartafel in der Hauptkirche zu Weymar,
hat viel vorzugliches. Wobey eines Umſtandes zum
Ruhme unſers Kunſtlers etwuhnet wird.

5.

Die in der Univerſitatsbibliothek zu Jina befindlichen

Cranachiſchen Künſtſkücke in Mignatur, nebſt ſei—
nen vortrefflichen bibliſchen Figjren; wie auch in
Evangelien- und Meßbucherun, wetben beſchrieben,

imgleichen die von ihm vorhandenen Gemahlde zü
Salzdahlen, in der Univerſitatsbibliothek zu Helm
ftädt, und auf dem Rathhuuſe zu Nürnberg.  Fer
ner ftud zu bemerken die auf der Rathsbibliothek
zu Leipzig und in der futſtlichen Wibliorhek zu Go—
tha befindliche Cranuichiſche Abbilduingen Lüutheri

und deſſen Ehefrau, des Melanchthons, imd des

Bugenhagen. J

g. 6.
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g. 6.

Von den verſchiedenen Bildniſſen Dr. Luthers, ſo unſer
Cranach. verfertiget, wird noch ein mehrers bey—
gebracht.

g. J.
Beſondere Abhandlung von hutheri Portrait, welches Lu—

cas Cranach im Jahre 1523. gemahlet hat.

Daſſelhe hat der Herr Rath amd Profeſſor Kirchmayer

zu Wittenberg im Beſitze getzabt, im Jahre 1740.
aber der Univerſitatskirche daſelbſt geſchenket, auch

durch eine hiſtoriſche Abhandlung, welche im Jah—
re 1750. gedruckt worden, das Gedachtniß Lutheri
und Cranachs erneuert, Vorangefuhrtes Por—
trait iſt von dem beruhmten Kunſtler, Herrn Jo—

hann Martin Bernigeroth Ju Leipzig in Kupfer ge—
bracht worden. Beſonbere Vorzuge dieſes Kupfer.

ſtiches.

Ee g 5
NEs wird dargethg baß die Abbiirung Lutheri im Sarge

und im Sterbekleide, ſo in der Univerſitatsbibliothek
zu Liirzig vorgewieſen wird, nicht von unſerm Cra—
nach, ſendern von einem Mahler aus Halle, Na.

mens Lucag Fortenagel, verfertiget ſey.

nr

n g. g.
Von mehrern Cranachiſchen Gemahlden, welche hin und

wieder in Sachſen, als zu Wittenberg, Kemberg,
Colditz, Meißen und Merſeburg vorgezeiget werden.

J. 10.
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10.

Von den Cranachiſchen Zeichnungen und Holzſchnitten, in—
ſonderheit von einem großen. Carton; ſo das Abend

mahl unſers Heilandes vorſtellet, mit der Jahrzahl
1530. Ob von dem Lucas Cranach Kupferſtiche
vorhanden ſeyn? Daß er ein geſchickter Formſchnei—
der geweſen. Er hut ſeit igos. bis 154. eine gtoß
ſe Menge von Holzſchnitten verfertiget. Einige

derſelben werden angezeiget und beſchrieben, iüs be—

ſondere die Figuren, deren der Herr. von Secken
dorf erwahnet.; Von. den Cranachiſchen Stichen.
welche der Herr Profeſſor. Chriſt.in Leipzig nach

gelaſſen hat.  u
ſ. I1.Kurze Wiederholung der ruhmlichen Eigenſchaften und

ausnehmenden. Verdieüſte unfers Kunftlers.

—ue 15 ue 2 i νt, i3j—
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über

das Leben und die Kunſtwerke
des beruhmten deutſchen

Mahlers,

Lucas Cranach.

Einleitung.
J. 1.

ie Lebensbeſchreibungen großer Manner
und geſchickter Kunſtler ſind ermun

ternde Wegweiſer zur Tugendbahn.

Beydes, ihre ruhmlichen Thaten
und ihre herrlichen Werke reizen edle und kunſt

A n A lie
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liebende Gemuther zur Nachfolge, und gleichwie

die hohen Haupter dieſer Welt hauptſachlich durch
ihre Thaten ſich ein unvergeßliches Andenken bey

der Nachwelt ſtiften; alſo erwerben ſich die Gelehrten

vom erſten Range, die Erfinder und Verbeſſerer
der Wiſſenſchaften und der edlen Kunſte, durch ihre

Werke einen ſolchen Ruhm, welcher von den
Nachkommen bey einer nutzlichen Nachahmung,

und einem ergotzenden Anſchauen ſolcher Werke,

taglich erneuert, und folglich dem Gedachtniſſe der

Venſchen niemals entriſſen wird.

ſ. 2.
Unter den edlen Kunſten befindet ſich, meines

Erachtens, keine einzige, auch ſelbſt die Bildhauer

kunſt ausgeſchloſſen, welehe der Natur aller erſchaf

fenen ſichtbaren Dinge naher kommt, als die Mah

lerey. Wilhelm Goeree, ein hollandiſcher Mah
ler a), nennet ſie eine Mutter aller Kunſte und
Wiſſenſchaften, und ſaget, ſie gebe zu allem die er—

ſte Anleitung, vollbringe auch alles, was man nur

erden
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erdenken konne; ſie ſey eine ſichtbare Poeſie b),

weil ſie unſern Augen die Wahrheit der Dinge,
welche geweſen und noch ſeyn, durch eine bloße

Wahrſcheinlichkeit vorſtelle, ja uns auf die ange

uehmſte Weiſe dasjenige, was wir nicht ſehen, zu

ſehen einbilde; endlich ſey ſie eine zweyte Natur c)

und ein Gedenkbuch der vergangenen und gegen—

wartigen Dinge, weil ſie dasjenige, ſo ſchon in
Vergeſſenheit gekommen, wiederum in unſere Sin

nen bringt, dergeſtalt, daß wir durch das An—

ſchauen der vorgeſtellten Geſchichte gleichſam eine

Anleitung zu unſerer Pflicht bekommen, und die

Geſtalt unſerer Voraltern, als ſtunden ſie uns le

bendig vor Augen, betrachten konnen; ja dieſe

Kunſt ſey es, welche vor andern Kunſten Zierde

und Anmuth mit dem Nutzen verknupfet.

a) Jn ſeiner Anleitung zur Zeichenkunſt, nach der deut—
ſchen Ueberſetzung des Philipp von Zeſen. Hamburg

1bbg. S. I.

b) Vt pictura poëſin. Horat. de arte poëtica.

e) Hieraus ſchließe ich, daß die großeſte, ich ſollte faſt
ſagen: die einzige Geſchicklichkeit eines rechtſchaffenen

e**2 Mabh
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Mahlers darinn beſtehe, wenn er der Natur ſeines
Gegenſtandes ſchlechterdings folget und ahnlich wird.

Denn ſo bald er die Natur hindan- und aus den
Augen ſetzet, es ſey nun aus Unachtſamkeit oder aus
Eigenſimn; ſo verfallt er entweder in das Lacherli—

che und Abentheuerliche, oder in den Fehler, wel—
chen die Kunſtverſtandigen die Manier nennen: wie
ſolches an dem ſonſt vortrefflichen Parmeſano, von

dem im g. 3. ein mehrers vorkommt, mit Recht ge
tadelt wird.

g. eJ.

Gleichwie nun dieſe Kunſt einen vorzuglichen

Platz vor andern Kunſten verdienet; alſo ſind
auch diejenigen Kunſtler, welche darinn eine große

Geſchicklichkeit bewieſen, jederzeit von den große

ſten Potentaten nicht allein reichlich belohnet und

hochgeſchatzet; ſondern auch ofters zu mancherley

Wurden befordert und in den Adelſtand erhohet

worden.

Unter den alten Mahlern mogen hier zum vor

zuglichen Beyſpiele dienen Apelles und Ariſtides;

jener, da er von Alexander dem Großen fur ein

ein
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einziges Gemahlde 20 Talente d) bekommen e);

dieſer aber, weil Attalus, Konig in Pergamus,
demſelben fur ein Bild des Bacchus ſo gar hundert

Talente bezahlet hat.

Nicht weniger iſt die Neigung zu ſchonen Mah

lerwerken jenes ſpaniſchen Edelmanns zu bewun

dern, welcher von dem Parmeſano, einem italie—

niſchen Mahler des ſechzehnten Jahrhunderts, das

Bild des Cupido, in der Große und Geſtalt eines
Junglings von ungefahr vierzehen Jahren, der ſich

bemuhet, einen Bogen zu ſchnitzen, fur tauſend

Goldkronen abgehandelt haben ſoll. Daß auch

noch. in unſern Tagen die Kunſtwerke geſchickter
Nahler theuer bezahlet werden, davon will ich un—

ter verſchiedenen mir bekannten Fallen nur einige

wenige anfuhren.

Der hollandiſche Mahler, Ritter von der
Werf, verdienet hier wohl die erſte Stelle. Die—

ſer hat in Rotterdam gewohnet, und im Jahre
r72o. daſelbſt das Zeitliche verlaſſen. Wie muß

3 es
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es doch ſeiner Ruhmbegierde geſchmeichelt haben,

da er bey einem offentlichen Verkaufe ſelbſt wahr

genommen, daß einige ſeiner Gemahlde, das Stuck

bis zu tauſend Ducaten aufgetrieben worden?

Der prachtige Churfurſt von der Pfalz, Johann

Wilhelm, ließ ihm ein jahrliches Gehalt zu ſechs

tauſend Gulden reichen, und bezahlte ihm außer

dem fur jedes Stuck zwey tauſend Gulden. Jn

der Gallerie, und dem Cabinete zu Duſſeldorf be

finden ſich ein und dreyßig Gemahlde von ſeinem

Pinſel, unter welchen das Eece homo ein Gieges

zeichen der Kunſt mag genannt werden.

Wie der Herzog von Marlborough, wahrend
des Krieges uber die Erbfolge in der ſpaniſchen

Monarchie, ſich einſten im Haag befand, ſo muß
te der von der Werf denſelben in Lebensgroße ab

mahlen. Der Nahler wollte den Preiß des Bil

des, wie es fertig war, nicht beſtimmen, ſondern
ließ es dem Herzoge zum Geſchenke anbiethen,

Dieſer lehnte ſolches von ſich ab, und wollte durch

aus
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aus wiſſen, wie viel er zu bezahlen hatte. Der

Mahler fordert eine große Summe, der Herzog
laßt durch einen ſeiner Bedienten eine geringere

anbiethen. Unſer ſtolzer Kunſtler vermeynet hie

durch beſchimpft zu ſeyn, wird ſeines Muthes voll

ergreift ein Federmeſſer, zerſchneidet das Gemahl

de, und giebt damit dem Bedienten ſeine Abferti

gung. Das Kunſtſtuck wird zernichtet, der Mah

ler bekommt nichts fur ſeine Arbeit, und der Her

zog behalt ſeine Guineen, von welchen er, wie

die Geſchichte melben, ein großer Liebhaber

war.

Dieſe Begebenheit iſt mir von einem Portrait
mahler, welcher ſich damals in Holland aufgehal

ten, erzahlet worden.

Die Blumen- und Fruchtmahlerinn zu Am
ſterdam, Namens Rachel Ruiſch, eine Schwe

ſter des vortrefflichen Arztneygelehrten und Zerglie

derers, Friderichs Ruiſch, mag hier die andere

4 Stelle
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Stelle einnehmen. Sie war gebohren im Jahre

1663. und heyrathete 1695. einen geſchickten Por

traitmahler, der ſich Georg Pool nannte. Jm
Jaehre i7os. ward ſie von vorgemeldtem Churfurſten

als Hofmahlerinn ernannt, mit einem anſehnlichen

Gehalte. Sie erreichte ein hohes Alter, und ſtarb

zu Amſterdam, im Jahre 1750. Von dieſer Mah

lerinn hat der Herr von Uffenbach in ſeiner Reiſe

beſchreibung folgendes angefuhret: Er habe ſie

namlich im Jahre 17n. geſprochen, und zum Glucke

ein Blumen und ein Fruchtſtuck bey ihr ange

troffen, weil ſie ſelten etwas fertig gehabt hatte,

und bey ihr alles ein Jahr voraus beſtellet werden

muſſen. Die beyden Stucke waren von einem ge—
wiſſen Herrn, la Court, in Leiden, fur funfzehn

hundert Gulden bedungen worden. Sle hatte ver

ſichert, daß ſie nicht viel uber zwey Gemahlde in

nerhalb Jahresfriſt verfertigen konnte: denn ſie

mahlte die Blumen, Jnſecten, Fruchte und derglei

chen ſtillſtehende Sachen, nicht anders als nach

dem
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dem Leben, und dieſe waren mehrentheils nur in

gewiſſen Monaten friſch zu haben; wie denn der

Herr von Uffenbach allerhand Vogelneſter und Jn
ſecten bey ihr angetroffen hat. Derſelbe fuget hin

zu, ſie hatte jahrlich an Churfurſten, Johann Wil—

helm, ein Stuck liefern muſſen, und ware eben be

ſchafftiget geweſen mit Verfertigung zweyer kleinen

Gemahlde, von einem hohen Werthe, fur den

Großherzog von Florenz; ſie hatte dem Herrn von

üffenbach ein halb Dutzend ſilberne Wandleuchter

und einen uberaus artigen ſilbernen Nachttiſch ge
zeiget, ſo ſie kurz vorher, wie ſie in Duſſeldorf ge

weſen, von dem Churfurſten zum Geſchenke er—

halten.

Unter denen Gemahlden, die mein Cabinet

zieren, befindet ſich von der Hand dieſer geſchickten

Mahlerinn ein Blumenſtuck in welchem die Kunſt

das Naturliche zu ubertreffen ſcheint. Die darauf

herum fliegende vielfarbigte Schmetterlinge ſind ſo

wohl als die Blumen und Blatter, nebſt denen ſich

*5 daran
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daran gehangten Tropfen vom Taue, wegen ihrer

zarten und friſchen Farben zu bewundern.

Jn Paris iſt in gegenwartigem Jahre, nam—

lich 1760. bey einem Tapetenmacher ein Gemahlde

gezeiget worden, welches die Geburt Chriſti vor
ſtellet. Er hat daſſelbe in einer Nachlaſſenſchaft fur

224. Livres gekaufet. Es ſind ihm ſeit dem ſchon

funf und zwanzig tauſend Livres dafur gebothen

worden, welche er aber nicht annehmen will. Der

Herzog von Penthievre hat funfzig tauſend Livres

dafur bezahlen wollen, und die Akademie der Wiſ—

ſenſchaften will es auch haben. Es ſoll ein Origi
nalſtuck aus Rom ſeyn, und iſt fur den verſtorbenen

Herzog von Maine beſtimmt geweſen.

Endlich ſtellet ſich meinem Gedachtniſſe wieder

um dar ein Beyſpiel der neueſten Zeit, in der Per

ſon des letzt verſtorbenen Pabſtes, als welcher im

Jahre 1753. wie aus Rom berichtet wurde, ein

Gemahlde von der Hand des großen Raphaels, ſo

die Verlobniß der heiligen Maria vorſtellet, mit

ſechs
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ſechs tauſend Thalern bezahlet hat, um die Gallerie

des Capitolii, damit zu bereichern.

Dieſer Mahler (es ſey gleichſam im Vorbey

gehen geſaget), ſtand auf dem Puncte, zur Cardi

nalswurde zu gelangen, welche ihm der Pabſt Leo

der R. bey der nachſten Promotion verſprochen hat

te: dahero er die ihm von dem Cardinal von San
to Bibiano angetragene Heyrath mit ſeiner Enke

linn fahren ließ. Er erlebte aber nicht dieſe Car
dinalspromotion. Gewiß eine der ſchonſten Stel—

len in der Geſchichte beruhmter Mahler, und ein

Beweis, daß' ein außerordentlich geſchickter Kunſtd

ler auch auf die großeſte Wurde Anſpruch machen

durfe.

Junius de pictura veterum; edit. Roterod. in Fol. i6ga

in Catal. artific. p. m. 20.

Sandrarts Akademie, im uſten Bande, 2ten Theils,

iſtes Buch, S. 23.

Nemoires du Baron de Pöllnitz, à Liege 734. Tom.

3. P. 276.
Deſi-

Z
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Deſignat. des Peintures dans la Galerie, et dans le Ca-

binet de Duſſeldorf.

Merkwurdige Reiſen des Herrn von Uffenbach, gedruckt

zu Ulm 1754. im zten Theile, S. 375. und 627.

q) Talent war ein Gewicht bey den Alten, welches nach
dem Unterſchiede der Volker auch unterſchiedlich ge-

weſen. Die griechiſchen Stadte in Jtalien haben
kleinere Talente gehabt gegen dem Athenienſiſchen,
welches zum Unterſchied in ſolcher Abſicht bey den
Romern das große genennet, und in Abſicht auf

die Talente anderer Volker, wenn allein Talent, oh
ne einen Zunahmen geſetzet war, allezeit das attiſche

darunter verſtanden worden. Daſſelbe hat nach der

Gelehrten Ausrechnung 750 Reichsthaler unſerer
Wahrung gegolten, und muß hier das große Calent
verſtanden werden.

e) Es war die Abbildung dieſes Monarchen, mit einem

ſo naturlichen Donnerkeile und Blitze in der Hand,
daß es, nach dem Zeugniſſe des Plinius, geſchienen,

als weun die Finger mit ſolchem Blitze uber das Ge—
mahlde hervor reichten.

ß. 4.
Zu der Zahl ſolcher geſchickten Manner iſt bil

lig zu rechnen Lucas Cranach der altere, von

deſſen
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deſſen kebensumſtanden in den Schriften, ſo von

beruhmten Mahlern handeln, zwar wenig aufge—

zeichnet worden, deſſen Ruhm nichts deſto weniger

weit uber drittehalb hundert Jahre bluhet, und deß

ſen Kunſtſtucke bis auf den heutigen Tag von Ken

unern und Liebhabern der Mahlerey hochgeſchatzet

und verehret werden. Jch ſage es unoch einmal:

außer dem Sandrart in ſeiner Mahlerakademie,

ſodann Carl von Mandern, und dem de Piles,

in ſeiner Lebensbeſchreibung beruhmter Mahler,

finde ich keine Nachricht von unſerm Kunſtler, ob

ich gleich verſchiedene andere Schriften von der

Mahlerey und den Meiſtern dieſer Kunſt durch

geblattert.

Es haben auch jene nur wenige Umſtande von

ihm gemeldet, welche kaum ein paar Octabblatter

ausliefern. Dahero ich auf die Gedanken gerathen

bin, dieſen Mann aus der Dunkelheit hervorzuzie

hen, und von deſſen Leben und vorhandenen Kunſt

werken
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werken ein mehrers zu entdecken. Jch habe auch

darinn meines Zweckes nicht verfehlet, ſondern bey

einigen Geſchichtſchreibern, ſodann in Reiſebuchern,

nicht weniger in Verzeichniſſen von geſammleten
Gemahlden und Kupferſtichen, viele Merkwurdig-

keiten und Nachrichten von ihm vorgefunden, auch

durch einen auswartigen Briefwechſel in Erfahrung

gebracht.

Die Nittheilung derſelben in einem Zuſammen

hange wird verhoffentlich ſowohl denenjenigen, wel—

che die Mahlerey ausuben und hoch ſchatzen, als
auch denen, ſo die Geſchichte ſolcher Kunſt lieben,

nicht unangenehm ſeyn.

Die Schwierigkeiten, welche mir dabey

in den Weg gekommen, mogen gewiß nicht ge

ring genennet werden, indem ich keinen Vor

ganger gehabt, ſondern manches aus einer ziem

lichen Anzahl ſolcher Schriften hernehmen muß

ſen,
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ſen, allwo man dergleichen nicht vermuthen

ſollte.

g. 5.
Hiezu bin ich angetrieben worden, theils durch

die ſeit einer Menge von Jahren gehegte Neigung zu

den Werken beruhmter und geſchickter. Mahler,

theils durch die beſondere Hochachtung, ſo ich fur

das Andenken unſers tugendhaften und kunſtver

ſtandigen Cranachs hege; als von deſſen Pinſel ein

paar Stucke meiner Gemahldeſammlung eine ver

ehrungswurdige Zierde geben, mithin mein Auge

und Gemuth, ſo oft ich es begehre, ausnehmend er.

gotzen. Es ſtellen ſelbige vor die Originalbildniſſe

der beyden ſachſiſchen Churfurſten, Friederichs des

Weiſen, und Johannis des Beſtandigen, mit der

Jahrzahl 1532. und dem Cranachiſchen Mahler

zeichen, namlich einem ſchwarzen Schlanglein, oder

kleinen Drachen. Dieſe beyden Gemahlde ſind

ſchon vor vielen Jahren aus einem furſtlichen

Cabinete
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Cabinete in das meinige gekommen, und von dem

Cranach in ſeiner beſten Zeit verfertiget worden;
als welche von den Kunſtliebhabern gerechnet wird

ſeit dem Jahre 1520 bis 1540. denn weiterhin, bey
abgenommenen Kraften und nach erreichtem hohen

Alter, ſcheinen ſeine Gemahlde ſchlechter; inſonder

heit aber ſein Colorit durch das viele Miniaturmah

len geſchwacht zu ſeyn.

Erſter



Erſter Abſchnitt.

Von den

Lebensumſtanden
des Lucas Cranach.

legen in dem Bisthume Bamberg, iſt der
Ort, allwo unſer Mahler im Jahre 1472.

zum erſten male das Tageslicht erblickte. Sein eigentli—
cher Name war Muller, oder wie andere behaupten,
die ſowol das Haus, darinn Cranach gebohren, als auch
das daſige Sunderiſche Geſchlecht kennen wollen, Lu
cas Sunder; wie denn auch eine alte geſchriebene
Nachricht, deren Original noch heutiges Tages bey dem

A Herrn
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2 Von den Lebensumſtanden
Herrn Actuario Cranach in Wittenberg auf behalten wird,
ſolches deutlich bewahret.

Man nannte ihn aber durchgangig nach ſeinem Ge—
burtsorte, wie ſolches bey verſchiedenen andern beruhmten
Mahlern, als Bernhard von Bruſſel, Lucas von Leiden,
Rembrand von Rhein, im Gebrauche geweſen.

Albrecht Durrer war nur ein Jahr vor ihm zu Murn.

berg gebohren. Sie waren alſo beyde Frankenlander,
auch beyde nicht allein die großeſten deutſchen Mahler da—
maliger Zeit, ſondern auch die vornehmſten Herſteller der

Mahlerkunſt in Deutſchland; wiewol Durrer den Cra—
nach ubertroffen hat, ſowol in der Mahlerkunſt, als in
den damit verwandten Wiſſenſchaften, welche bey ihm von

großem Umfange waren.

ſ. 2.
Unſers Cranachs gunſtiges Schickſal, und der Kunſt.

liebende Churfurſt zu Sachſen, Friedrich der Weiſe,
haben ihn nach Wittenberg gezogen, allwo. er ſeit dem
Jahre 1519. das Amt eines Rathsherrn und Cammerers

gefuhret hat, hiernachſt aber, namlich im Jahre 1537.
zur Burgermeiſterswurde erhoben worden.

Bey jetztgedachtem Churfurſten muß er ſchon im
Jahre 1493 als Hofmahler in Dienſten geweſen ſeyn, weil

imn den ſachſiſchen Merkwurdigkeiten von ihm gemeldet
wird, er habe in eben dem Jahre mit demſelben bey dem

heiligen Grabe ſich befunden, um auf ſolcher Reiſe die
Gegenden und andere Seltenheiten abzuzeichnen. Als er
einsmals, auf Befehl dieſes Churfurſten, deſſen Ahnen
mahlen muſſen, und auf Catharinen, Graf Heinrichs zu
Henneberg Tochter gekommen, welche Friedrich dem
Strengen die Grafſchaft Henneberg zum Brautſchatze mit.

gebracht;
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gebracht; ſo hat der Churfurſt den Cranach erinnert:
Er ſolle ihm ja die hennebergiſche Henne wohl
mahlen, weil ſie dem Hauſe Sachſen ein ſcho—
nes Ey geleget habe.

Mehrgemeldeter Churfurſt hat im Jahre 1522 die be—

kannte Munze mit der Umſchrift: V. D. M. l Æ. ſchla—
gen, und Luthero davon ein Stuck zum Geſchenke einhan—
digen laſſen, und zwar durch unſern Cranach; wie denn
auch dieſer bey dem Leichenbegangniſſe des Churfurſten zu—

gegen geweſen, und den Armen Geld ausgetheilet hat.
Wer ſein Lehrmeiſter in der Mahlerey geweſen, fin—

det man nirgends angemerket, es iſt jedoch wahrſcheinlich,

daß er ſolchen in den Niederlanden gefunden, indem er
ſich in ſeinen jungern Jahren daſelbſt aufgehalten hat, wie
unten bey einer merkwurdigen Begebenheit vorkommen

wird. So viel aber iſt gewiß, daß er von ſeinem Vater
das Zeichnen erlernet habe.

Zu Wittenberg hat er bis in die zo Jahre die meh—
reſte Zeit ſeinen Wohnplatz gehabt, jedoch das Burger—
meiſteramt ungefahr drey Jahre vor der Belagerung die—
ſer Stadt niedergeleget, nachdem er ſchon vorher, nam—
lich im Jahre 1541 durch das Abſterben ſeiner Ehefrau
in den Witwerſtand gerathen war 4).

Als Hofmahler iſt er bey dreyen Churfurſten in Dien—

ſten geweſen, namlich, wie ſchon erwahnet, bey Friede—

A 2 richo) Solches bezeuget ein Leichengedicht, welches von der
Hardt in Autographis Lutheri, Tom. II p. 238. unter
folgendem Titel anfuhret: Ad prudentiſſimum opti-

mum Virum, artisque pictoriæ facile principem, Lucam
Cranachium, Conſulem Wittebergenſem, de morte
uxoris ejus, laudatiſſimæ fœminæ, carmen conſolato-
rium, Joh. Richio, Hannoverano, Autore Witteb. isai.
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rich dem Weiſen, Johann dem Beſtandigen, und Jo
hann Friederich dem Großmuthigen.

Sachſiſche Merkwurdigkeiten, S. 425. u. 494. Leipzig 1724.
Glafeys Kern der Sachſiſchen Geſchichte, S. 103.
Muller Annal. Sax. p. 56.
Lutherus in Epiſt. ad Spalatinum, T. II. p. ↄ2.
Dominus Conſil. Kirchmaier in Disquiſit. Hiſtor. de imag.

Lutheri, p. 35. Witteb. ingo.

h. 3.
Bey dem Letztern war er ein rechter Liebling, der ihn

nicht allein faſt immer um ſich haben wollte, ſondern auch

in mancherley nutzlichen Geſchääfften und in Verſchickungen

gebrauchte. Unſer Mahler hat dieſen Churfurſten in ſei—
ner funfjahrigen Gefangenſchaft, in welcher Kaiſer Carl
der Funfte ihn mit ſich herum gefuhret, allenthalben be—

gleiten muſſen. Wie derſelbe zu Jnſpruck ſehr hart ge—
halten wurde, weil er das berufene Jnterim nicht gut
heißen wollte; ſo ermunterte ihn unſer Cranach, und er—
götzte denſelben mit Entwerfung verſchiedener Gemalde;
wovon folgende Nachricht bey dem beruhmten Geſchicht—

ſchreiber Hortleder zu finden iſt: „Wenn Ge. Furſtl.
„Gnaden Morgens aufgeſtanden, haben. Sie bey einer
„Stunde in deren Gemach allein gebethet, und in der
„heiligen Bibel, oder doch in D. Luthers Schriften, ſonſt

„vielfaltig in vornehmen deutſchen und franjzoſiſchen Bu—
„chern geleſen, und nachſt denenſelben damit Jhre Zeit

„vertrieben, daß Sie den beruhmten Mahler, den alten
„tucas Cranach, allerhand Contrafacturen und Bildwerk
„mahlen laſſen.,

Nach Freylaſſung des Churfurſten, und auf der Zu—

ruckreiſe in die ihm zugetheilten Erblander, ſaß, nebſt
deſſen
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deſſen alteſtem Prinzen, der Mahler allein bey ihm im
Wagen; wobey erzahlet wird, daß, wie der Churfurſt in
Jena angelanget, und ihm eine halbe Meile Weges vor
der Stadt die Profeſſores und Studenten, worunter ſich
acht Grafen befunden, entgegen gekommen, derſelbe bey

Erblickung dieſes großen Haufens, zu ſeinen Reiſegefahr—

ten geſaget habe: Siehe da iſt Bruder Studium.

Hortleder in ſeinem großen hiſtoriſchen Werke, gedruckt zu
Frankfurth 1618. im 88. Cap. des zten Buches, G. 727.
des erſten Theils.

Kernhiſtorie der freyen Kunſte und ſchonen Wiſſenſchaften,
Erſter Theil, S. 6o.

Vid. Domini Comſiliarii Kirchmaieri Disquiſit. Hiſtor. de
D. M. Lutheri oris et vultus Habitu Heroico, p. 25.
Witteb. i5o.

ſ. 4.Herzog Heinrich der Fromme, Albrechts des Beherz—

ten zweyter Sohn, trug nicht weniger viele Neigung zu
unſerm Kunſtler, als der fur ihn allerhand Figuren zeich—
nen mußte, nach welchen das grobe Geſchutz, wovon der
Herzog ein großer Liebhaber war, gegoſſen wurde.

Mit Doctor Luthern, deſſen Heyrath er hauptſachlich

befordert hat, und bey deſſen Verlobung er ein Gaſt, bey
dem Begrabniſſe deſſelben auch ein Leichenbegleiter gewe—

ſen, ſodann mit Melanchthon, Bugenhagen und andern
Profeſſoren, lebte er in großer Vertraulichkeit. Er wur—
de von ihnen bey allerhand wichtigen Begebenheiten ge—
brauchet und zu Rathe gezogen; wie er denn von den
Geſchichtſchreibern als ein verſtandiger und grundehrlicher

Mann geruhmet wird, der ſowol in der Geſchichtkunde
geubet, als auch in Ausrichtung der ihm aufgetragenen
Geſchaffte geſchickt und glucklich geweſen.

A 3 Als
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Als Lutherus die Namen und Farben derjenigen Edel—
geſteine, wovon in der Offenbarung des heil. Johannis
am XXI. Capitel V. 19 und 20. Erwahnung geſchieht,
in ſeiner Bivbeluberſetzung eigentlich beſchreiben wollte;
ſo hat Lucas Cranach ihm dergleichen Steine, um davon
einen Augenjſchein zu nehmen, von dem ſachſiſchen Hofe
verſchaffet, ſie ſind auch von unſerm Mahler nach Alten—
burg zuruck geliefert worden, wie ſolches Lutherus ſelbſt
in ſeinen Briefen an den Spalatin anfuhret.

Carol. Gottlob Hoffmann de funere et ſepulero Lutheri,
p. 56 in nor. Witteb. 1746.

Schelhorn n Amcnit. Tom. IV. ad annum ißag.
Geſchichtscalender Lutheri, S. 58. Leipzig 1720.
Junkers Ehrengedachtniß Lutheri, S. 121.
Luther. T. II. Epiſt. p. ʒj b. Gja. iJia.

ſ. 5.
Daß unſer Kunſtler Lutheri Herzensfreund geweſen,

bewahret unter andern nachſtehender Bericht der Witten-

bergiſchen Theologen in Conſ. Viteb. T. IV. f. 19.
„Kethe von Bora iſt zu dem Stadtſchreiber, Herrn

„M. Philipp Reichenbachen gekommen, da ſie ſich ſtill
„und wohl verhalten, welches Lutherum bewogen, daß

„er unverſehens den 13. Jul. 1525. mit Herrn Doct.
„Pommern, Lucas Cranachen, ſonſt auch
„Lucas Mahlern genannt, damals Raths—
„verwandten, hernach aber Burgermeiſtern,
„und einem Juriſten Apelles, in des Stadt
„ſchreibers Haus ſich verfuget, und bey demſel—
„ben um Jungfer Kethe von Bora geworben, die anfang

„lich nicht gewußt, ob es Ernſt geweſen, und da ſie ſol—
„ches vermerket darein gewilliget, und weil vielleicht

„man
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„man damals mehr Gaſte zu bewirthen nicht gefaßt ge—

„weſen, iſt ein ehrlich offentlich Verlobnißmahl des an—
„dern Tages gehalten worden, auf welches auch der Rath
„dieſes Orts 14 Maaß allerhand Wein, neben gewohnli—

„chem Gluckwunſch anbiethen laſſen.
Einige Schriftſteller damaliger Zeit bemerken es, als

etwas beſonders, daß nur obgedachte drey Freunde Lu—
theri, auch nicht einmal Melanchthon, dieſem Verlob—

niſſe beygewohnet haben.
Auch hat Lutherus den alten Cranach ſo werth gehal—

ten, daß er ihm aus Worms eine ſchriftliche Nachricht
von demjenigen gegeben, was damals auf dem Reichs—

tage daſelbſt mit ihm vorgefallen iſt, nebſt beygefugter
Dankſagung in einem beſondern Briefe an den Rath zu
Wittenberg, wegen des Wagens, mit welchem derſelbe

ihn nach Worms hatte fahren laſſen.
Weil nun erwahntem Rathe wohl bewußt war, in

welchem Anſehen unſer Cranach bey dem Doctor Luther
ſtunde; ſo erwahlte er denſelben im Jahre 1539. als einen

Furſprecher, indem Lutherus einen Verdacht wider den
Rath gefaſſet hatte, welchen dieſer gern ablehnen wollte.
Denn in jetztgemeldetem Jahre, den 7. April, ſandte Lu—

therus durch Doet. Creuziger eine ſchriftliche Vermahnung
an den Rath, worinn er vorſtellete, man mochte verhu-
ten, daß das Volk nicht Hungers ſturbe, weil damals in
einigen Tagen kein Brodt fur Geld zu bekommen war.
Worauf der Burgermeiſter Cranach zu Luthero gekom—
men, mit der Entſchuldigung: Das Getreide ware dem

Rath in der Mark aufgehalten.
Seckendorff. Hiſt. Lutheranismi, L. J. p. i5t. Edĩt. Lipſ. i69a.
WM. Kettners Nachricht von dem Rathscollegio der Stadt

Wittenberg. G. ab. a7.

A4 g. G.
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g. 6.
Herzog Georg, mit dem Zunamen der Bartige,

Albrechts des Beherzten dritter Sohn, ob er gleich ein
großer Feind Lutheri und aller ſeiner Anhäänger war,
ſchatzte dennoch unſern Cranach ſehr hoch. Dieſem Prin—

zen gerieth einsmals Lutheri Abhandlung: daß Kriegs—
leute auch in einem ſeligen Stande ſeyhn, in
die Hande. Als man nun das Werk zum erſtenmal in
Wittenberg heraus gab, ſo wurden  in einigen Exemplaren

ſowol des Verfaſſers Name, als auch der Ort des Dru—
ckes, ſamt der Vorrede und einigen wenigen-Stellen,
ausgelaſſen. Eben dieſe Herausgabe hatte der Herzog
mit ſo vielem Beyfalle durchgeleſeil, vaß er  das  Buch
dem Lucas Cranach, welcher damals zu Dresden einige
Gemahlde fur ihn verfertigte  ſehr geruhmet, und zwar
mit folgendem Ausdruck: Siehe Lucas, du ruh
meſt immer deinen Muüch zu. Wittenberg,
den Luder, wie der allein ſo gelehrt ſey, und
allein gut deutſch reden und gute Bucher
ſchreiben konne, aber du irreſt hierinn ſowol,
als auch in andern Stucken. Siehe! da ha—
be ich ein Buchlein, das iſt ja ſo gut und beſ—
ſer, denn es der Luder- innnermehr machen
konnte.

Worauf er das Buch dem Mahler darreichet, wel—
cher, da er es betrachtet, und eben ein anderes Exemplar

unter Lutheri Namen bey ſich hat, das letztere aus der
Taſche zieht, ſolches dem Herzoge giebt, mit der Bedeu—

tung, daß eben der Doctor Luther von dieſem ſchonen
Buche der Urheber ware. Darauf ſich der Herzog ver—
wundert, und in die Worte ausbricht: Es iſt Schade,

daß
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daß dieſer verkehrte Munch ein ſo ſchones
Buch hat ſchreiben konnen.

Herzogs Georgen alteſter Prinz Johannes hat auch
durch unſern Cranach dem Doctor Luther entbiethen laſſen:

Er wolle ihm arger feind ſeyn, als ſein Vater
geweſen ware. Die zartliche Neigung hergegen, wel—
che Lutherus fur unſern Cranach: geheget, mag auch aus
folgender Begebenheit wahrgenommen werden. Dieſer
hatte namlich unter andern Kindern, deren ich im Ver—
folg mit mehrerm erwahnen werde, einen Sohn, Jo—
hannes genannt, welcher auf gepflogenen Rath und mit
Genehmhaltung ſeiner Aeltern und guten Freunde, nach

Jtalien abgereiſet war, vermuthlich um in der Mahler—
kunſt .ſich geſchlckter zu. machen. Es fugte ſich abet) daß
derſelbe im Jahre, uzzb. am 9. October. zu Bononien! die
Schald der Natur bezahlen mußte. Wie nun unſer
Cranach hiervon die traurige Nachricht erhielt; ſo beſuchte

ihn Doct. Luther, um denſelben mit ſeinem Troſte aufzu
richten. Aber die Aeltern waren, außer ihrer naturlichen
Liebe- und Neigung  zu ihrem verſtorbenen Sohne, auch
im Gewiſſen geplaget, als waren ſie eine Urfache ſeines
Todes geweſen, weil ſie ihn nach Jtalien geſchickt hatten.

Wie! ſprach hierauf Lutherus: wenn das gulte, ſo
ware ich ſowol hieran eine Urſache, als ihr.
Denn ich habe es euch und eurem Sohne
treulich gerathen, wir haben es aber nicht in
der Meynung gethan, daß er ſterben iollte.
Unſer Gewiſſen giebt uns Zeugniß, daß ihr
ihn viel lieber lebendig wußtet, ja alle eure
Guter lieber verlieren wurdet. Darum le—
get hin dieſen Stachel im Gewiſſen u. ſ. m.

A 5 Dar—
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Darnach wandte er ſich zum Vater, der da weinete, und

troſtete ihn mit folgenden Worten: Lieber Meiſter
Lucas, haltet ſtille, Gott will euren Willen
brechen; denn er greift einen gern an, da es
ihm am weheſten thut, zur Todtung unſers
alten Adams, und ob wir ſchon nicht die
großeſten Anfechtungen haben, ſo thun uns
doch diejenigen, die wir fühlen, am weheſten.

Placcii Theatrum Anon. et Pſendon. p. 435.

Lutheri Tiſchreden, nach der Ausgabe von 1700. G. 265.
und 343.

g. 7.
.Eine ausnehmende Probe ſowol von der edlen Ge

wmuthsart unſers vortreff lichen Mahlers, als auch von

dem hohen Werthe, welchen große Haäupter der Welt,
und einer der beruhmteſten und machtigſten Romiſchen
Kaiſer ihm beygeleget haben, kann aus folgender Bege—

benheit, welche in dem fortgeſetzten Schleidan, nach der
deutſchen Ueberſetzung, im zten Buche des erſten Theiles,

S. 126. und in Mullers Sachſiſchen Jahrbuchern, S. i21.
erzahlet wird, genommen werden/

Als namlich vorgemeldeter Churfurſt, Johann Frie—
derich, nach der bekannten Schlacht bey Muhlberg, welche

ſich am 24. April 1547. zugetragen, in des Kaiſers Carl
des Funften Gefangenſchaft gerathen war, iſt Lucas Cra
nach zu dem Kaiſer in das Lager vor Wittenberg gefor—
dert, und in dem kaiſerlichen Gezelte ſehr gnadig empfan

gen worden.
Unter andern hat derſelbe erwahnet, daß ihm der ge

fangene Churfurſt auf dem Reichstage zu Speyer ein
ſchones,
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ſchones, von ihm, Cranach, verfertigtes Gemalde ge—
ſchenket, und er felbiges oſt mit Vergnugen betrach—

tet hatte.
Es iſt aber, hat er hinzu gefuget, auf dem Schloſſe

zu Mecheln in meinem Gemache mein Bildniß von deiner
Hand vorhanden, ſo in meiner erſten Jugend gemahlet
worden: ich mochte gern wiſſen, wie alt ich damals ge—
weſen ſey? Der Mahler hat darauf erwiedert: Ew.
Majeſtat waren zu der Zeit acht Jahre alt, und wurden
in den Niederlanden gehuldiget.

Jndem nun Dieſelben mit dem Kaiſer Maximilian,
welcher Ew. Majeſtat bey der Hand fuhrte, in das Zim—
mer getreten, um ſich abmahlen zu laſſen, und ich anfing

von Dero hohen Perſon den Abriß zu verfertigen; ſo konnte
ich nicht bequem damit fortkommen, noch Ew. Majeſtat

zum Stillſitzen bringen), bis Dero Hofmeiſter unvermerkt
einen kunſtlich gemachten Pfeil und andere ſaubere Waf—

fen an der Wand befeſtigen ließ, welche Ew. Majeſtat
lange mit unverwandten Augen betrachteten, und mich
dadurch in den Stand ſetzten, das Bildniß deſto beſſer

zu vollenden.
Ferner wird gemeldet, der Kaiſer habe obige Erzah.

lung wohl aufgenommen, mit dem Beyfugen, der Mah—
ler mochte ſich eine Gnade ausbitten. Dieſer aber ſey
auf ſeine Knie gefallen, und habe mit weinenden Augen
um nichts, als um die Freylaſſung ſeines gefangenen
Herrn, gebethen. Worauf jener geantwortet: du wirſt
es erfahren, daß ich deinem Herrn Gnade erzeigen werde.

Der Kaiſer, welcher ihn von da in die Niederlande
mitnehmen wollte, welches er jedoch verbath, ſchickte ihm
bey ſeinem Auf bruche von Wittenberg zum Geſchenke eine

ſilberne
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ſilberne Schale voll Ducaten, wovon aber Cranach nichts
mehr nahm, als was er mit zween Fingern faſſen konnte.
Das ubrige gab er dem Ueberbringer zuruck, und begnugte

ſich, ſeinem gefangenen Churfurſten zu folgen, um bey
ihm in ſeinem Elende, zur Erleichterung und Abkurzung
der verdrießlichen Stunden, zu verbleiben.

Von dieſer ſo ruhmlichen Treue und Liebe des Cra—

nachs gegen ſeinen Landesherrn, hat der ſchon erwahnte

Muller in ſeinen ſachſiſchen Jahrbuchern an der vorgemel—

deten Stelle, namlich Seite z6. artige Gedanken, die er

folgendergeſtalt ausdrucket: Lucas der heil. Evan
geliſt, hat vom heil. Apoſtel Paulus das Zeug
niß, daß, da er zu Rom um das Leben gefan—
gen gelegen, und alle andere Bruder und
Glaubensgenoſſen ihn verlaſſen haben, Lucas
allein in ſeinem Gefangniſſe bey ihm verharret
und ihm beygeſtanden. Als Churfurſt, Jo
hann Friederich, der fromme Herr ſeligſter
Gedachtniß, durch Gottes Verhangniß auch
gefangen, und von Land und Leuten wegge—
fuhret wurde, ihn auch ſeine lieben Getreuen,
der mehrere Theil veriaſſen, hat Lucas Cra
nach, der alte fromme Herr, bey ſeinem gna—
digſten Churfurſten treulich ausgehalten, ins
Gefangniß und in der Feinde Lager ſich zu
ihm begeben, allen moglichen Beyſtand ihm
erzeiget, und ſo viel begehret, bey ihm zuzu
ſetzen, daß er ſich auch in die Fremde und ins
Gefangniß hinfuhren zu laſſen, nicht Scheu
getragen. u. ſ. w.

Orat.
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Orat. Chytraei de Carolo V. Perd. J. et Maximil. II. ex

edit. Witteb.
Idem in Saxon. p. 56i. edit. Lipſ. a iy3.

ſ. 8.
Es ſey mir erlaubet, bey dieſer Erzahlung anzumer—.

ken, daß Carl der Funfte die Mahlerey und vortreffliche
Mahler ſehr hoch geſchatzet, auch auf allen ſeinen Reiſen,

ſelbſt in Africa, einen Mahler mit ſich gefuhret. Wie
er denn dem Titian das Lob beygeleget, er habe von deſ—
ſen Handen dreymal die Unſterblichkeit empfangen, in—
dem er dreymal von ihm gemahlet worden. Berny ſolcher
Gelegenheit entfiel einſtens dem Titian der Pinſel, wel—
chen der Kaiſer, der vor ihm ſaß, von der Erden wieder—

um aufhob, und dem Mahler uberreichte. Dieſer er—
griff ſelbigen mit der tiefſten Verbeugung, und mit den
Worten: Sire, non merita cotanto honore un
ſervo ſuo. Worauf der Kaiſer antwortete: E degno
Titiano eſſere ſervito da Ceſare.

Es hat aber der Kaiſer ihn nicht allein hochgeſchatzet
und geehret, ſondern auch reichlich beſchenket.

Wie derſelbe das erſtemal von ihm abgemahlet wor—

den, ließ er ihm tauſend Thaler, und bald darauf fur
eine Verkundigung der heil. Maria zweytauſend Thaler,
reichen. Fur die zwey folgenden Bildniſſe des Kaiſers
erhielt er ein gleiches Geſchenk, und ſolchergeſtalt wurden

ihm vier Gemahlde mit funf tauſend Thalern bezahlet.

Er ward auch von dem Kaiſer geadelt, und genoß
von demſelben ein jahrliches Gehalt, welches ihm von
deſſen Sohne, dem Konige in Spanien, Philipp dem
Zweyten, nach dem todtlichen Hintritte des Kaiſers, eben—

falls gereichet worden.

Felibien
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Felibien Entretiens ſur les Vies des Peintres, Tom. J. p.

657. à Paris 1688.
Florent le Comte Cabinet des Singularitez de Peinture ete.

Tom. 2. p. 99.

F. 9.
Jch will mich aber wiederum unſerm Lucas Cranach

nahern, als welcher nach der Befreyung ſeines ſo gnadi—

gen Churfurſten beſtandig zu Weimar geblieben, allwo
der Churfurſt bis an ſein Ende ſich mehrentheils aufge—
halten hat. Er erlebte noch im Jahre 1552. das Abſter
ben ſeines Herrn, und nachdem er faſt das giſte Jahr
ſeines Alters erreichet, ſo beſchloß er ſein ruhmvolles Le—

ben am 16. October 1553 a). Seinen Grobſtein ſieht
man noch zu Weimar auf dern Gottesacker bey der Kirch—
thure, auf welchem er in Lebensgroße ausgehauen iſt.

Zu ſeinem unſterblichen Gedachtniſſe dienet noch an
gefuhret zu werden eine Schaumunze, auf deren einen
Seite man ſein Bruſtbild erblicket, mit einem Hute
auf dem Haupte und der Randſchrift: LUCAS

C. ANACH, AETAT IS... das ubrige iſt
abgerieben.

Auf der andern Seite zeiget ſich das Cranachſche
Wapen (wovon ich unten mit mehrerm handeln werde)

ohne Beyſchrift. Dieſes Schauſtuck iſt dem Herrn Jun—
ker aus der Munzſammlung des Herrn Guſtav Herai
mitgetheilet, und dem Ehrengedachtniſſe Lutheri S. 551.
nach der Ausgabe von 1706. im Kupferſtiche einverleibet

worden. Gewißlich eine Ehre, deren wol wenige Mah-
ler theilhaftig geworden.

Denn obgleich in vorberuhrtem Ehrengedachtniſſe

Uutheri S. 181. des Albrecht Durrers Bildniß auf einem
Schau
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Schaupfenning ſteht; ſo iſt er doch in demſelben nicht die
Hauptperſon, ſondern der beruhmte und gelehrte kaiſer—

liche Rath Bilibald Pirkheimer, und Durrer befin-—
det ſich in der Stellung, wie er jenen abmahlet.

Daher man nicht fuglich behaupten mag, daß dieſes
wohl ausgeſonnene Schauſtuck eigentlich dem Mahler zu
Ehren gepraget ſeh. Wiewol dadurch, daß ich ſoiches
hier anfuhre, dem Ruhme deſſelben kein Abbruch geſchieht.

Er konnte mit mehrerem Fuge auf eine eigene Gedachtniß—

munze Anſpruch machen, als Cranach, da keinem Zwei—
fel ausgeſetzet iſt, daß Durrer demſelben weit vorzuziehen
ſey, wie vorhin ſchon erwahnet worden b).

Unſer Cranach hinterließ einen Sohn, gleichfalls
Lucas genannt, welcher zu Wittenberg im Jahre 1515.

den 4. Oetober das Licht der Welt erblickte, und mit
dem Namen auch die Kunſt ſeines Vaters ererbt zu ha
ben ſchien. Da aber von ſeinen Kunſtwerken in Schrif—
ten nicht viel erwahnet, auch in beruhmten Mahlerey—
ſammlungen und Kunſtſalen, meines Wiſſens, nichts
betrachtliches von ihm vorgezeiget wird; ſo muß er wol
in der Geſchicklichkeit ſeinem Vater nicht gleich gekom—

men ſeyn.

Gleichwie nun ſein Vater der Stadt Wittenberg
nutzliche Dienſte geleiſtet; ſo hat es auch dieſer ſein Sohn
nicht daran ermangeln laſſen. Denn im Jahre 1549. iſt
er Rathsherr, ferner 1555. Cammerer, und endlich 1565.
Burgermeiſter geworden. Gleichwie auch ſein Vater an
dem Hofe des Churfurſten Johann Friederichs in ſonder—
lichem Anſehen geſtanden; alſo iſt der Sohn bey dem
Churfurſten Auguſto gleichfalls in großen Gnaden gewe—
ſen, und von ihm reichlich beſchenket worden. Er hat

zwey-
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zweymal geheyrathet; namlich zuerſt des Churfurſtlich

ſachſiſchen Canzlers Brucken Tochter, zuletzt aber des
beruhmten Rechtsgelehrten Schurffens Tochter; und dieſe

Ehen wurden mit ſechs Kindern geſegnet. Er iſt im
Jahzre 1586. den 14. Jenner aus der Welt geſchieden.
Freher in ſeinem Schauplatze beruhmter und gelehrter
Manner, fuhret ſeine Grabſchrift an, welche zu Witten

berg in der Pfarrkirche folgendergeſtalt zu leſen iſt:

Memoriæ
et

Spei æternæ

LUCÆCRANACIHII
Lucæ illius Germaniæ Apellis

F. ingenio et arte æmuli.
4

Natus fuit Wittebergæ IV. Non. Octobr. An.
Chriſti MDXV. inter Cives Reip. hujus Primarios,
et tandem etiam Conſul. Fide, Auchoritate,
Comitate et Liberalitate eximius. Concordis, ſi
alius quisquam, ſemper ſtudioſus. Adlſertor
Religionis conſtantiſſimus, viva imago Seculi
ſui, hoc eſt LUTHERANI. Quod habuit
mortale depoſuit Die Converſionis Pauli. Quam
Hiſtoriam, extremum etiam Artis ſuæ Specimen,
reliquit, An. Chriſti MDIXXXVI. Haeredes

fieri fecerunt.

Jn der Schloß. und Univerſitats-Kirche zu Witten—
berg werden die Bildniſſe Luthers und Melanchthons in

Lebensgroße gezeiget, welche von dem jungern Cranach
gemahlet
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gemahlet worden im Jahre 1562. Es ſind ſelbige ohne
Zweifel Copeyen nach den Originalſtucken ſeines Va—.

ters, und werden von dem Herrn Rath und Profeſſor
Kirchmayer in ſeinem ſchon erwäähnten Tractate von Luthe.

ri heroiſcher Geſtalt, S. 15. umſtandlich beſchrieben,
auch vernunftig beurtheilet. Auch iſt der Altar in der
Kirche zu Kemberg, einem Stadtchen nahe bey Witten—
berg, von dem jungern Lucas Cranach gemahlet, an
welchem unter andern ſein eigenes Bildniß zu ſehen, mit

der Jahrzahl 1565.

Außer itzt gedachtem Sohne, und demjenigen, wel—
cher, wie oben erwahnet, in Jtalien geſtorben iſt, hat
unſer Cranach in ſeinem Eheſtande auch zwo Tochter ge—

zeuget, von welchen die eine an den wittenbergiſchen
Burgermeiſter, Caſpar Pfreundt, verheyrathet worden.
Das Schickſal der andern aber iſt ſo traurig als merk—
wurdig. Denn der berufene ſachſengothaiſche Canzler,
Dr. Chriſtian Bruck, hatte dieſelbe zur Ehe genommen.
Dieſer aber war ſo unglucklich, daß er an den bekannten
grumbachiſchen Händeln Theil nahm, dadurch in die
Reichsacht verfiel, und endlich mit Zertheilung ſeines
Korpers in vier Stucke vom Leben zum Tode gebracht

ward.

Kettners Nachricht von dem Rathscollegio in Wittenberg,

S. 27.Sachſiſche Merkwurdigkeiten, SG. 5uö. 5i7. in den
Noten.

Tenzels eurieuſe Bibliothek, zter Theil, i7ob. G. 684.
Nuhberti Langueti Hiſtoriea Deſeriptio belli Gothici, ox

edit. Dni Conſiliarii Regim. Coldewey. Bremæ 1735.
p. z3.

an) Einige behaupten, er ſep 83. Jabre alt, mithin 1470.
gebohren worden; ich folge aber hierinn lieber dem

B San
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Sandrart, dem de Piles; und den Sachſiſchen Merkwur—
digkeiten, S. 494. deren Verfaſſer lich. desfallo aum den
annoch vorhandenen Grabſtein bezieht. Conf. Muller.
Annal. Sav. p. i21.

d) Jch muß es wiederholen, daß mir bishero in den Le—
bensbeſchreibungen beruhmter Mahler, deren ich eine
ziemliche Anzahl mit vieler Aufmerkſamkeit durchgeleſen,
keine Spur von einer auf dieſen oder jenen verfertigten
Schaumunze vorgekommen ſey. Da nun ſolches ſich ſo
ſelten erauget; ſo kann ich mich um ſo.viel weniger ent
ziehen, noch einen ahnlichen Fall aus der neulich zu Zu
rich gedruckten Geſchichte und Abbildung der beſten
Mahler in der Schweiz (welches koſtbare mit vielen
ſaubern Kupferſtichen gezierte Werk bey uns vermuthlich
nur in wenigen Handen ſeyn wird, und mir vor kurzer
Zeit eingeliefert worden, hier noch beyzufugen.

Es iſt namlich der von dem Sandrart bereits erwahn
te Mahler, Hans Aſper, welchen man dieſer Ehre wur—
dig geachtet bat. Er war aus einem guten Geſchlechte,
zu Zürich im Jahre 1499. gebohren, und hauptſachlich in
Portraits, nach der Art des: berubmten Holbeins, vor
rrefflich, und iſt den 2iſten Marz i571. geftorben. Die.
Gebachtnißnünze, ſo auf ihn gepraget, ünd. wovon ein
Abdruck gedachter Lebensbeſchreibung Schweizeriſcher
Mahler eingerucket worden, enthalt auf dor einen Seite

ſein Bildniß mit der Umſchrift: Imaßgo Johannis Aſper.
Pictoris. Anno Ætatis ſuæe 41. 1540. Auf der andern
Seite befindet ſich ein Todtenkopf, mit folgenben Reimen:

ueaumee 2 eeeeereeFieh wer du bitt.
Der Tod gwit iſt

ni a Unggewis vie. Stund,
Redt Gottes Mund.

Auch iſt unter den neuern Kuuſtlern dem großen

hamburgiſchen Mahler, Balthaſar Denner, noch bey ſei
nem Levben dergleichen Ehre angediehen, indem Herr
Weichmann, Herzoglich-Braunſchweigiſcher Hofrath,
zum Angedenken deſſelben eine Medaille hat ſchlagen laſ—
ſen, welche das Bruſtbild des Mahlers im Profil darſtel—

let, mit ber Uinſchriſt: BA DH. DENNER HAMB.
11C7. 1N SVoO GENERRE VmICA s... Auf.dem Re

vers
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dvers aber folgende Jnſchrift enthalt: on uvrrira-
J RIA EREQVE FERENNIORA VIRTVTIS FI-

DEI Akris Docvmrtn rTA Amico BENE L-REN.PI F. F. VEICHMANN. MDCCXXXIX.

J. 1o.
Das Cranachiſche Wapen iſt, wie bereits erwahnet,

ein ſchwarzes gekfontes Schlangelein, oder ein kleiner
geflugelter und gekronter Drache, im goldenen. Felde, wel.
ches auch als das gewohnliche Zeichen in den Gemaählden

des Cranachs angetroffen wird.  Auf ſeinen Holzſchnit
tan findet man zuweilen die Buchſtaben L. C. mit
zween. daruber ſtehenden Schilden, worauf die fachſiſche
Raute. und das Churſchwerdt ſich zeigen, vermuth.
lich um durch letzteres ſeine Bedienung, als· Sachſiſcher
Hofmahler, anzudeuten a).

nwvon dieſen und mehrern Mahlerzeichen, handeln aus
fuhrlich Herr Profeſſor Chriſt in. ſeiner Ausleguug der
Monogrammatum S. 394. u. f. ſodann Hert. M. Apin,
in der Anleltung, wie man. Bildniſſe beruhmter Manner

ſammlen ſoll, beſonders in bem Verzeichniſſe der bekann
teſten Zeichen beruhmter Mahler und Kupferſtecher, S.

176. wie auch Florent le Comte in ſeinem Cabinet
de Singularites d' Architecture, de Peinture, etc.
L.. J. p. 143. imgleichen der. Verfaſſer des/ geoffneten
Ritterplatzes, in der Baumeiſterakademie, Si 188. wo
bey dieſelben eine große Menge von ſolchen. Zeichen auf

Mahlereyen, Kupferſtichen und Holzſchnitten dem Leſer
vor Augen legen. Meiner Einſicht nach ſind ſie zum
Theil lacherliche Denkmaale des gothiſchen Geſchmacks
unferer alten deutſchen Mahler.

.42 (1—

B 2 Der
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Der Herr Rath Kirchmayer iſt zwar in vorangezo

gener Abhandlung S. 27. der Meynung, daß, weil
man in einigen Cranachiſchen Gemahlden das Zeichen nach

der Vorſchrift des Wapenbriefes, welcher unten vorkem
men ſoll, nicht genau ausgedruckt fande, ſolchen Ge—
mahlden daher ein Verdacht anklebte, als wenn ſie nicht
ächt wären; jedoch dieſer Zweifel iſt, meines Erachtent,
leicht zu heben, wenn man nur einen Unterſchied machet
zwiſchen dem Wapen und dem Mahlerzeichen.

Jenes muß vollig beybehalten werden bey Beſiege-
lung der Vertrage, Briefe und wo es ſonſt in burgerli—
chen Handlungen, und im gemeinen Leben, zum Ge—
brauch erfordert wiinid. Jn mahleriſchen Kunſtwerken
hergegen handelt der Mahler hiebey nach Gefallen, und
fuhret einen fluchtigen Pinſel, ohne alle und jede Zuge
des Wapens auszudrucken. Kein wahrer Kenner ſieht
hauptſachlich auf das Mahlerzeichen, um zu beurtheilen,
ob das Gemahlde ein Urbild ſey oder nicht, er zieht viel—

mehr in genaue Betrachtung, die ihm vorhin ſchon be—

kannte und dem Meiſter eigenthumliche Art zu mahlen.

Jn denen Stucken des alten Cranachs, welche mir
vorgekommen ſind, finde ich nicht das Wapen vollig aus
gedruckt, ſondern ein gekrontes ſubtil geriſſenes Schlan—

gelein, worinn die Erhohung eine Krone zu fuhren ſchei—

net. Bengnlaufig iſt hier anzumerken, daß die Mahler
zeichen eigentlich nur von den Deutſchen alterer Zeit ge.
brauchet worden, auch ſchon vorlangſt in Abgang gera
then ſind.

Nachherd haben die Mahler entweder ihren volligen.
Nainen, oder die Anfangsbuchſtaben, oder auch einen

Namens-
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Namens zug ihren Kunſtwerken beygefuget, ja ſolche nach

Willkuhr bey einigen Stucken ganzlich weggelaſſen.

ad) Hiebey dienet angemerkt zu werden, daß erwabnte Figu—

ren ungefahr um das Jahr i506. auf ſeinen Holzſchnit
ten geſtochen, und das Wapen damals von ihm noch uicht

gebrauchet worden.

g. iu.
Auf der 36ſten Seite des mehrgedachten Tractats

bandelt der Herr Rath Kirchmayer von dem Cranachiſchen

Wapenbriefe, welchen der zu Wittenberg annoch lebende
Actuarius der daſigen juriſtiſchen Facultat und des Schop
nenſtuhles, ein Abkommling des Cranachiſchen Geſchlechts,

Namens Polycarpus Cranach, in der Urſchrift
beſitet a).

Es iſt dieſe Urkunde von dem Churfurſten Friedrich
dem Weiſen unſerm Cranach im Jahre 1508. verliehen
worden. Dem Leſer wird verhoffentlich nicht misfallen,
den Jnhalt deſſelben hier vorzufinden:

„Von Gottes Gnaden Wir Friedrich, Herzog zu
„DSachſen, des heiligen Roemiſchen Reichs Ertz. Mar

„ſchall und Churfuerſt, Land-Grave in Doringen
„und Marggrave zu Meyßen, Romiſcher Koniglicher
wMajeſtat und deſſelben Reichs-Statthalter General,
grekennen mit dieſem vnnſern Brive vnnd thun kunth al.
blermannigklich, nachdem Wir von dem Allerdurchleichtig.

„ſten Großmachtigſten Furſten und Herrn, Herrn Ma-
vximilian, Romiſchen Konig, zu allen Zceytten me

Hrer des Reichs zu Hungarn, Dalmacien, Croatien c.

B 3 „Ko
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—„Konige, Ertz-Herzogen. zu Oeſterreich, Hertzogen
„zu Burgundi, zu Brabant und Geldern c. vnnd

vÊhalltzqraue c. vnnſerm allergnedigſtem Herrn,
„rnndter anderm ſonderlich begnad ſein Wapen zu ge
bben, nach. beſage ſeiner. Koniglichen Mayeſtat Brief

„des Datum ſteet alſo:

„Dat. in Civitate, naſtra lmperiali Auguſta
„dié Octava menſis Auguſti Anno Domini-

milleſino quitigenteſimo, Kegnorum no-
„ltrorum KRomani quintodecimo Hungari verö
yundecimo vnnd lautet der Artickell ver. Begnabi.
gung alſo: Preterea ex prefata noſtra regia
„anctotitate damus et ebncediniis plenam et
„omniniodam ex deita noſtra ſtientia motu.
„que proprio poteſtatem q. poſſis et valeas in

ↄprovinviis tantum: et, Juriscdictione- ducatus
yxtui et terraruni tuaruan hereditariarum univer-

ylis perſanis que ſub. dominio et jurisdictione,
„tua et a te ad hoc idonęę, honeſte abiles et

„virtutibus inſignes: ae clare reperte fuerint:
liipér quibus eonſeientiamtuam :oneramus
coneedere“ diire atquiẽ largiti ar galeas criſta-
las; infigtiia atmorum et jus deferendi eisque
nomnia adlia et ſingula privilegia jura lImmuni-
gtates honores conſuetudiiies  es libertates dare
yauutque conferre ut eisdem ut: frui haudere et
iletarl poſfint quibus deterĩ ütem utrorum Jus
ha nohis tiacti, hactenus freti:ſümt ſeu quomo-

„do libet potiuntur conſtietudine. vell de jure
decernere et hoe regio ſtatuerbi edicto quod
gnhiujusmodl per te ptivilegiandi et eorum here-

„des
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des ſi. ad, eos eciam privilegium æxtendere

„olueris ac heredum heredes ſeriatim in per-
„petuum: clipeos ĩ. arma: et inſignia per te

yillis conferre habere deferre ac geoſtare illis-
„dque, in omnibus et ſingulis honeitis decenti-
„busquw. actibus et expecitionibus tam ſerio
dquam. joco, pretio duello ſingulari certamine
nhaſtiludiis, quibuscunque pugnis cominus. et
eminus vexillis tentoriis, ſignis ſigillis monu-
mentis iedificiis. ſupellectile et aliis in locum
n „Omnihaas rout eoriun voluntas ae· deſiderium
arjtequiſiverit aut neceſſitas exegerit ut et frui
vbPolſint et debeant aptique ſint et idonei ad in-
cAeundas  et recipiendas omnes prerogativas,
„gratias, libertates.. jura. et conſuetudines,

Ajjuibus ceteri a nobis. et ſcro Imperio hujus-
cemodi ornamentis infigniti gaudent et po-
„ciuntur absque alicujus inedimento:et con-
ytradictioneete. ni

„aAis huben wWir angeſehen vnnſers Dieners vnnd

lleben geirelien Lucas vdn Cranach Erbarkeht,
PKunſt vniid Redligkeyt, auch die angeneme vnnd ae—

vliHyfallige Dinſte, ſo er vnis offtmals willigklich gethan
„darzu das er Romiſcher Königklicher Maheſtat dem

heiligen Reich  von vnns hniid vnſerü Erben Fur—
J „ſtenthumen vnind UAanden in kunfftigen Zeiten getrewe

„onnd nutzliche Dinſte wol tun mag vnnd ſoll, vnnd
„darumb in Crafft der obberurten vnnſer Begnadi—

„gung vnnd Freiheitten mit wolbedachtem Muthe
„vnnd gutem Rathe demſelben Lucas von Cra

„nach dieſe nachbenante Clehnot vnnd Wapen mit

B 4 „Na
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„Namen ein gelen Schylt, darinnen ein ſchwartz

„Schlangenn habend, in der myth, zwen ſchwartz
„Fledermeus. Flugel, auf dem Heubt ein rote Cron
„vnnd in dem Mund ein gulden Ringleyn, darinnen
„ein Rubynſteinlein vnnd auf dem Schylde ein Helm
„nmit einer ſchwartzen vnnd gelen Helmdecken, vnnd

„auf dem Helm ein gelben Pauſch von Dornen gewun
„den, darauf aber ein Schlangen iſt, zu gleicher mas im
„Schylde, wie dann das im Mutten des Brifs aygent.
„licher gemahlt vnnd mit Farben ausgeſtrichen iſt, gne-
„digklich verlyhen vnnd gegeben, verleyhen und geben

„Jme die hiemit in Crafft dieſes Brifs alſo, das er vnnd
„ſein ehlich Leibs Erben vnnd derſelben Erbens Er—
„ben fur vnnd fur in ewig Zeit dieſelben Cleynot vnnd
„Wapen haben, in allen vnnd yeglichen Erlichen vnnd

„redlichen Sachen zu Schympff vnnd Ernſt, in ſtrei—
„ten, Kempffen, geſtechen, gefechten, Gezelten auf
„ſchlagen, Jnſiegeln, Petzſchafften, Cleynoten, Be
„grabniſſen vnnd ſonſten allen ennden nach ihren
„Nothbdurften willen vnnd wohlgefallen gebrauchen
„vnnd genießen ſollen vnnd mogen als ander Wapen

„genoß-Lewt ſich ihrer Wapen vnnd Kleynot gebrau-
„chen vnnd genießen von allermanigklich unverhin.
„dert, vnnd gebieten darauf allen vnnd yegklichen un—

„ſern Prelaten, Grauen, Freyen Herrn, Ritterſchaff.
„ten, Haubtleuten, Pflegern, Ambtleuten, Vogten,
„Schoſſern, Gleitsleuten, Burgermeiſtern, Rich—
„ttern, Rethen, Burgern, Gemeinden vnnd allen
„andern unſern Unterthanen vnnd Verwandten, das
„ſie genanten Lucas von Cranach vnnd ſein ehe—
„lich Leibs Erben und derſelben Erbens Erben fur

„vnnd
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„vnnd fur ewigklich an den obgeſchriebenen Wapen
„onnd Cleynoten nicht hindern noch irren, ſondern ſie

„der wie vor ſtet geruglich gebrauchen, genießen, vnnd

—gantzlich dabey bleiben laſſen und hierwieder nicht
„hun, noch yemands zu geſtatten, als lieb einem
„reden ſey vnſer Ungnad vnnd ſchwere Straff vnnd

„die Penen in der Koniglichen Begnadung verleybt
nu vermeyden, doch andern, die vielleicht derſelben

„Wapen vnnd Kleynot gleich furten an Jhren Wapen
„vnnd Rechten unſchadlich.

„Zum Uhrkund haben wir vnnſer Jnnſiegel wiſſent—

yrlich an dieſen Brief hengen laſſen, der gegeben iſt zu
 „nurnberg am Dienſtag der Heiligen Dreyer Konig
„Jrag, nach Chriſti vnnſers lieben Herrn Geburt Funff
H»ndehn hundert vnnd im achten Jare.

Friedrich.

inpp.

iſ) Yieſer iſt der letzte ſeines Geſchlechts in Wittenberg, es le
bet aber noch ſein Bruder, Johann Lucas Cranach, ein
Kaufmann in Dahme, wie auch ſein Enkel, Chriſtian Lu

cas Cranach, welcher ſich in Bautzen aufhält.

ſJ. 12.
 Ehe ich dieſen Abſchnitt ſchließe, ſo kann ich keinen
Umgang nehmen, noch einen gewiſſen im Jahre 1556 ent.
worfenen Aufſatz hiebeyzufugen. welcher unſerm Cra—

nach zur ausnehmenden Ehre gereichet. Es iſt derſelbe
mir neulich aus Wittenberg zugeſandt worden, und ent.
halt einige in gegenwartiger Abhandlung theils nochenicht

B5 vorge
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vorgekommene, theils aber veranderte Umſtande von un
ſerm Kunſtler, und dem Cranachiſchen Geſchlechte. Dieſe

Urkunde hat man vor etwa zehen Jahren bey einer vorge—

nommenen Ausbeſſerung der wittenbertgiſchen Stadtthur—
me in einem Knopfe entdecket. Der Aetuarius Cranach
meldet, man habe ſelbige wiederum hineingeleget, nach—

dem vorher die am Ende befindliche Cranachiſche  Ge
ſchlechtstafel, bis auf die Zeit der Entdeckung, fortgeſe—

tzet worden.

Sie lautet folgendermaßen:

Anno a nativitate Jeſu Chriſti ex Virgine
1556. Menſe Septembri, cum in Rariim turrium
faſtigia, hac aeſtate reſtituta, haec cuprea epiſti-
lia imponerentur, Ego Matthias, quorundam ho-
neſtorum civium bono conſilio admonitus et pro-
pria mea voluntate motus, volui hac charta me-
moriam optimi et integerrimi viri Lucae Cranach,
Senioris, civis et conſulis Witembergenſis, pie
et ſelicis memoriae, qui an hoc oppido Witem-
berga multos annos honeſtiſſime vixit, ad
noſtrarm poſteritatem, quae, Deo: ſit volente,
olim nos eſt ſecutura, transmittere. Et dum
gratum et utile ſit, honeſtiſſimarum familiarum,
bene de Republica meritarum, memoriam poſte-
ris relinqui, nõn  dubito, meam. hane, qualem-
cunque annotationem de hoc viro, poſteris placitun
ram eſſe, ſi in eorum conſpectum haec charta
olim veniet.

Vixit in hoe oppido Witemberga Lücas
Crauach primus honeſtiſſuine annos:eontinuos Jö

Vhi
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Vbi eum excelleret ſapientia virtute et pietate,
delectus eſt conſul oppidi, quem conſulatum diu
geſſit multis annis, totumque oppidum ſuo con-

blio et fideliſſima opera diligenter ornavit et adju-
vit, optimeque de toto oppido meritus eſt. Na-
tus eſt autem anno Chriſti 1472. in oppido Fran-
ciae Cranach. in dioceſi Bambergenſi et a patre ar-
tem graphicai dicdicit. In hac cum maxime ce-
lebris et excellens eſſet, poſt bellum Bavaricum

qntio 1504. vocatus eſt in Saxoniam ad Ducem
Fridericum, Electorem Saxoniae, apucl quem
poſtea continuo manſit et benigniſſimo principe
uſius eſt. Hoc principe mortuo, poſtea Lucas
apud  Ducem Johunnem, Electorem Saxoniae
vnuanſit, eidem fuit chariſſfimus. Quo deinde
quoque rebus humanis exempto, Dux Johannes
Eridericus, Elector poſt patrem hune Lucam ſum-
mu benevolentia complexus eſt. Cumque Lucas
multorum negotiorum, et vetuſtarum hiſtoria-
rium cognitione: valeret, multaque de patruo et
patre principis, alitisque priucipibus memorabilia
recitare poſſet, inter honoratos viros ſemper a
principe Johanne Friderico eſt habitus. Doctori
Martino Luthero per omnem vitam fuit cariſſi-

mus, cui et duleifainiliavitate et vinculo compa-
ternitatis conjunctus fuit.

Poſtea cuthi in Germania anno Chriſti 1546.
et 1547. Carolus V. Romanorum Imperator bel-
ſtitn gereret adverſus confoederatos Schmalcaldi-
cos propter veram et incorriptam Evangelii do-
ctrinam, quatuhi profitebantur et ille delere vo-

lebat;
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lebat; et tandem tota belli vis atque impetus con-
tra incomparabilem et clariſſimun Heroem
Electorem Johannem Fridericum in Saxoniam
dirigeretur, accidit ut illuſtriſſimus Princeps ante
Mulbergam in acie fortiter dimicans caperetur,
quo caſu Lucas et totum oppidum Witeberga in
ſummo luctu et periculo fuit. Obleſſa autem
Witeberga, Lucas in caſtra ad imperatorem evo-
catus eſt, quo digreſſus a Caeſare interrogatur,

num velit ſeire cauſam hujus evocationis. Ac,
inquit Imperator: princeps tuus, quem recens in
acie cepi, Spirae in Comitiis, egregie pictam Ta-
bellam nobis dono dedit, quam nonnulli a Te,
aliqui a filio tuo, pictam eſſe ferebant. Jam au-
tem forte tui facta mentione, indieatum eſt, te in
hoc oppido adhue ſuperſtitem eſſe, quod ut pla-
nius cognoſcerem, juſſi te accerfiri. Hane ſcias eſ-
ſe eauſam, ob quam te evorarim: Ad haec Lu-
cas egit gratias imperatoriae Majeſtati pro tanta
elementia ac debitam ſubjectionem et ſervitutem
obtulit. Sed, inquit Caeſar, habeo Mechliniae in
meo conclavi exiguam tabellam, in qua effigies
mea cum puer fui, a te depicta eſt, quaeſo dicas
mihi, quomodo tune in iſta aetate fuerim com-
poſitus, interea dum me depingeres? Veſtra, ait
Lucas, Majeſtas erat nata annos octo, quo tem-
pore Maximilianus Imperator manu ducens ve-
ſtram Majeſtatem jubebat. belgieas civitates jura-
mentum facere Veſtrae Majeſtati, Et cum depin-
gere vellem veſtram Mai. Etſi ut puer eratis intran-

quillior, tamen habebatis praeceptorem, qui tune

ſo
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ſe veſtrum ingenium noſſe ajebat, affirmans vos
mirifice delectari inſpectione ferri ac chalibis.
Mox ergo depromptum ferreum jaculum in parie-
te ſic collocabat, ut ſpiculam veſtris oculis ob-
verteret. In hane poſtea Maj. Tua tantiſper ocu-
los directos tenebat, donec a me pictura eſſet
abſoluta. Hac narratione Caeſar ſe magnopere
delectari oſtendit, et Lucam ſe poſthac clemen-
ter amplexurum coram teſtatus eſt.

Licas autem iſta Caeſaris clementia addu-
ctus, Domini calamitatem et patriae pericula in-
primis conſideravit, ſibique in tali occaſione ni-
hil prorſus expetivit a Caeſare, ſed factus ſup-
plex apud Caeſarem pro capto domino his ver-
bis interceſſfit: Invictiſſime et Clementiſſime Cae-
ſar, cum Deo ſie volente Tua Maj. jam victo-
riam obtinuerit, ac in acie ceperit preliantem Do-
minum meum, illuſtriſſimum Principem, ſup-
plex oro et obteſtor tuam Majeſtatem, ut pro tua
innata moderatione principi capto poenam lenias,
clementiaque erga illum utaris, tunc non eſt du-
bium eclementiſſimum Deum Tuae Maj. in uni-
verſa gubernatione proſperos ac laetos ſucceſſus
eſſe largiturum. Ad haec Caeſar clementer re-
ſpondit: ſe omnino nihil injuſti in principem
moliturum eſſe, atque Lucam liberali munere a
ſe dimiſit. Abducto autem Principe in Belgium
ex Saxonia, Lueas poſtea multoties ab exule
principe e Vitemberga accerſitur. Hic tandem
anno 1550. traditis bonis ac rebus, quas poſſide-
bat haeredibus, conftitutoque teſtamento et quo

et
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et miniſtrorum eccleſiae et pauperum cognato-
rum rationem habuit, Auguſtam Vindelicorum
pervenit. At ſequenti triennio comes principi
fuit in exilio dulcis ac fidus tantiſper donec cum
eodem principe ab exilio in Thuringiam. reverti-
tur. Voi cum aetate et ſenecta plane exhauſtus
eſſet, Vinariae pie placideque apud filiam Barba-
ram, quae clariſſimo Viro Doctori Chriſtianò

4 2——vis et Senator Witenbergenſis; qüi de patria to.
ta bene meritus eſt, avitaque arte excellens eſt,
et ob hanc multis principibus valde dilectus, pd-
ternas aedes tenet, ad forum ſitas in angulo dex-
tro plateae, quae ad portam Albis verdit. Is me.
moriae ergo repoſuit in his epiſtiliis aliquot fluſas
imagunculas quorundam Saxoniae DHucum, quo.
rum videlicet Pater Lucas et poſtea blius Lucas
diu fideles miniſtri fuerant, tum Lutheri et Phi-
lippi, quos tune in promntu habehut. l

Te vero omnipotens atterne beils et vive
Heus, qui es author!imiinidi, toto pecthre ſiplex
oro, ut per filium tuuin Dominum noſtrum jer
ſium Chriſtum, tibi in his locis et in hoc oppido
colligas et ſerves eecleſiam uſque ad glorioſim re-
ſuſeitationenm mortubtui, fisque cüſtos hujus ðp-
pidi, ſerves et protegas hane familiam Cranacho-
rum, vt omnes poſteri earum fint inembra Ecele?
ſiae tuae, fiantque cuin majoribus ſuis cohaeredes

vitae et iuſtitiae ſenpiternae Amen. 149

Ego
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Ego Matthias Gunderam Cranacenſis, Artium

liberalium et philoſophiae Magiſter, qui toto de-
cennid in hoc oppido hoſpes fui et auditor Phi-
lippi Melanchthonis in inelita academia Vitem-
bergenſi, totoque decennio inſtitui Lucam III.
Nepotem Lucae primi doctrina pietatis et hone-
ſtis artibus, hatc de familia Cranachorum bona
fide annotavi, ut ſit teſtimonium amoris mei er-
ga ipſum, oroque poſteros, qui, ſi Deus volet,
haec olim ſunt lecturi, ut praedictam familiam et
meam quodue, quae, etfi obſcura nunc eſt, favo-
re complectantur.

 4*—
Oeoxueiroe

—ü,
.n.  Naereditas: piorum benedicetur.

AM. Matthias Gunderam natus in oppi-
do Cranaeh manu propria ſerihbe-

bat Vitebergae Anno Salutis 1766
ẽüle Sept.

Sum miſer et non ulla dolens ſolatia novi,
Sumque aded culpae nil niſi maſſa meæ.

At tu ſoſus habes mihi ſolatia præſies.
Qu datũs es maſſæ, portio, Chriſte, meæ.

Tu me ſulfera fragileni: Tu Chriſte guberna,
Ut mueam malſſæ pars quotacunque tuæ.

Teque Deg maneat. ſervante ggecleſia victrix
Heicque ſuum celehtet iecula multa Deum.

Donec in aeterno liceat conſiſtere portu,
Ad quem me miſerum Chriſte redire juva.

Amen.

MEM.
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MEMNHZIOoO ANOronors au.
Generos. DD. Chriſtophori, Guntheri, ae Juſti FFF
Comitum ae Dominorum in Barbi ac Mylingo C
preceptor M. Abraham Vlrich Cranach memoriae

ergo anno Sal. M. D. LVI. Die Sept. XXIIII.
exarabat Vitebergæ.

Familiæ Cranachorum
erat iſta Series:

Lacas J. ex conjuge Rarbara filia
Juſti Brengbiers Conſulis

Gothani

1. 2. z. 4. 5.Joannes filius, Vrſula nupta Barbara Anna nupta
qui poſten Lucat ll. Geort. Daſſio nupta Caloaro Pfreund

mortuur eſt in Licentiato D.Chriſtiano Medico et Phar-
Italia, Bono- qui ex Juris. Pontano macopolae Vi-

niae 1537. Cancellario. tembergenſi.

Barbara ar altera uxore
prima uxore quæ Magdalena filia

erat filia Grezorii D. Autuſtini Scharffü
Pontani. Medici.

bucam III. Barbaram filiam, Joem. Magdalenam Auguſtinum.
Chriſtianum.
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IiiiIIIIIIIIIIIIIIIIII—Zweyter Abſchnitt.

Von dem

MNahlercharakter.
des Cranachs

und

den Eigenſchaften der Cranachiſchen

Kauunſtwerke.

g. 1.
Dn den Gemahlden unſers Kunſtlers iſt vornehmlich

HeSMdas angenehme, weiche, friſche und glanzende Co—
ↄ lorit zu bewundern; nicht weniger ſeine Geſchick—

E
tu, die Farben wohl grunden, gleichſam

einander zu ſchmelzen und dauerhaft zu machen. Auch
hat er die Freundſchaft derſelben vollkommen gekannt, mit—

hin ſelbige wohl zu vereinigen gewußt.

eun Hierinn liegt die wahre Urſache, warum ſein zartes
Colorit, nach einem Verlaufe von mehr als drittehalb hun-
dert Jahren, itzo noch ſo friſch und im geringſten nicht

verſchoſſen iſt, daß auch, ſeine Gemahlde ſeit wenig Ta—
gen verfertiget zu ſeyn ſcheinen.

Jn dieſem Stucke ubertrifft er manchen beruhmten

Meiſter; da ſo gar an dem großen franzoſiſchen Mahler,

C Carl
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Carl le Brun, der Mangel eines guten Colorits ge-—
tadelt wird, indem die Farben in einigen ſeiner Gemahl—
den ihre Kraft und den Glanz verloren haben.

Ferner hat unſer Cranach die Leidenſchaften, nämlich
Traurigkeit, Haß, Verwunderung, Zorn c. nach der Na—
tur und Wahrheit wohl ausgedruckt, mithin dasjenige,
was die Kunſtoerſtandigen Expreßion nennen, vollkoin.
men verſtanden, und nichts iſt der Zartlichkeit ſeines Pin—

ſels zu vergleichen in Ausbildung der Haare, der Barte,
und des feinſten Pelzwerks.

Er beſaß auch eine vorzugliche Geſchicklichkeit, das
Aehnliche der Geſichtszuge ſeinen Bilbniſſen zu heben.

gJ. 2.
Dieſe gute Eigenſchaften in der Kunſt hatte er haupt

ſachlich ſeinen vortrefflichen Naturgaben, einem titfen
Nachſinnen, und unermudetem Fleiße zu danken, wkil er

in ſeiner Jugend nichts als Gothiſche Sachen zur Nath-
ahmung Jeſehen, auch nicht bekannt iſt, ob er ſich lange

außerhalb ſeinem Vaterlande und Sachſen aufgehalten,
oder mit großen Meiſtern Umgang und von denenſelben
Unterricht gehabt habe. Man muß alſo in ſolcher Be
trachtung geſtehen, daß er in Wiederbringung der Kunſt
ein großes gethan. Denn er hat die Zeichnung und: die

Carnation der Geſichter auf eine lobliche Richtigkeit
und Lebhaſtigkeit geſetzet, alles mit gehoriger Wahrheit
und vielem Geiſte angebracht, auch die angenehmen Ver.

anderungen ſowohl, als die ſo nothige Haltung in hiſtori—
ſchen Stucken, ſehr wohl beobachtet. Die Gewander

und
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und Kleidungsſtucke hat er nach einigen guten, wiewohl
nicht den beſten Grundſatzen, zu bezeichnen gewußt.

Jn dem Nacketen findet ſich bey ihm hin und wieder,
nebſt der richtigen Zeichnung, etwas Angenehmes und
Großes. Denn gleichwie er hierinn die bloße Na
tur, wie ſie ihm taglich aufgeſtoßen, ofters mit gewohn—
lichen Mangeln ſich vorgeſtellet, und in ſo fern keine Wahl
erwieſen; alſo hat ihm doch oftmals ſein gutes Naturel

etwas Schoönes an die Hand gegeben, das ſo gleich bey
dem. Anſchauen von einem großen Meiſter zeuget; wie
denn ſeine meiſten Sachen, die er um die Zeit von 1520.
bis 15zo. gemacht, dergleichen Gutes zeigen. Hingegen
iſt dasjenige, ſo er von 1506. bis 1510. imgleichen im
1zaoſten und folgenden Jahren verfertiget, etwas ſchlech

ter. Daher man unter der Gute ſeiner Werke nach der
Zeit, wenn, und zu welchem Ende ſie gemacht, einen
Unterſchied machen muß. So viel iſt gewiß, daß er

ſein geiſtreiches Weſen, ſeine beſondern Einfalle, und
ſeinen großen Fleiß faſt allezeit beybehalten habe: Nur
in der richtigen Zeichnung im Nacketen, in Gewandern,

und in der Schattirung iſt eines beſſer als das an—
dere.

Jn dem Colorit hat er das Nackte ziemlich fleiſchicht,
etliche Arten von Gemand, und inſonderheit das Pelzwerk,
lehereits angefuhret, uberaus fleißig und naturlich her—

ausgebracht.
Jn hiſtoriſchen Gemahlden hat er die Farben allzu

bunt geſtellet, in ſeinen Portraits aber, ſich hauptſachlich

hervor gethan.

C 2 Es
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Es iſt zwar nicht zu laugnen, daß die Mahler da
maliger Zeit, Albrecht Durrer und Lucas von Lenyden,
ihn in verſchiedenen Stucken ubertroffen haben: allein,
wenn gleich beyde großere Einſicht gehabt, wenn beyde
in ihren Ausdruckungen bisweilen mehr Grundlichkeit ge—

zeiget, wenn ſie die Kraft des Schattens und Lichts beſ—
ſer angewandt, wenn ſie zuweilen den Gewandern und
dem Nackten mehr Wahrheit gegeben; ſo iſt hergegen

leicht zu erweiſen, daß er in allem ubrigen mit gutem
Rechte ihnen zur Seite ſtehen konne. Da ubrigens Lu

cas von Leyden bereits die Gebrudere von Eyk,
den Gerhard von Harlem und andere niederlandi—
ſche Kunſtler zu Vorgangern, und deren Werke vor Au—

gen; Durrer aber in Nurnberg, und auf ſeinen Rei—
ſen, gleichfalls verſchiedenes Gutes zu ſehen Gelegenheit

gehabt; ſo ware es eben ſo ſehr nicht zu verwundern,
wenn Cranach, dem es daran gemangelt, von jenen uber—

troffen worden.
Gleichwohl iſt ein ſo großer Unterſchied hier nicht zü

finden: daß alſo unſer Cranach Grundlichkeit und Wif—
ſenſchaft genug gehabt, fur einen großen Kunſtler ſeiner

Zeit geachtet zu werden.

g. 3.
Jedoch das Kunſtſtuck des Schattens und

Lichts, wie auch das ſogenannte Coſtume a) ſind
ihm verborgen geblieben. Woher aber hatte er das er—
ſtere nehmen ſollen? Denn in ſeiner Jugend war die
achte Mahlerkunſt, welche viele Jahrhunderte verloren

geweſen, noch nicht lange wieder hergeſtellet, und lag
gleichſam noch in der Wiege. Selbſt der große Raphael,

der
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der Furſt aller Mahler, miskannte die wahre Farbe, wie
auch die Wirkung des Lichts und Schattens, und unſer
Mahler war zur Zeit deſſen Geburt ſchon 11. Jahre alt.

Den gothiſchen Geſchmack b), die magern platten

Zuge und Umriſſe fand man damals noch in den Ge—
mahlden der beſten Meiſter Deutſchlandes, auch ſo gar

in Walſchland.

Dahero es unbillig iſt, wenn unſere alten deutſchen
Mahler, welche nach Herſtellung der Kunſt ſich hervor—

gethan, von den Auslandern kleine Meiſter genannt
werden C).

Groß waren ſie, da ſie bloß aus der Natur ihre Be
griffe herleiteten, und keine Nachahmer waren, vielmehr

eine ſchopferiſche Kunſt zum Eigenthume hatten.

Jene mochten lieber in ihren eigenen Buſen greifen,
und wohl erwägen, daß, (ich muß es wiederholen,) der
Raphael die Schattierung und Farbe nicht recht verſtan
den habe, bergegen nur der Titian, nach dem Uttheile,
der Kenner, vor andern Mahlern damaliger und bald
darauf folgender Zeit darinn ſehr geſchickt geweſen ſey:

wobey denn derſelbe ſich lange Jeit uben, und den Gipfel
der Vollkommenheit erreichen konnen, indem er g9 Jahre
eriebet hat.

Hierzu kommt noch, daß erwahnte Kunſt, und das
ſogenannte ClairNbſcur, durch deren bezaubernde
Wirkung die Gegenſtande auf der gemahlten Tafel gerun.
det, auch von derſelben gleichſam abgeſondert werden, al—
lererſt im i7ten Jahrhunderte zur volligen Ausubung ge—

kommen iſt, und dieſes hauptſachlich durch die Gaben

C 3 und
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und den Fleiß einiger vortrefflichen niederlandiſcher Mah
ler, inſfonderheit durch den Olto von Veen, einen
Lehrmeiſter des großen Rubens, als welcher ſothane
Kunſt bis zum Erſtaunen des Zuſchauers ausgeubet ha—
ben, ſo daß dieſelbe, meiner Vermuthung nach, in kunf—
tigen Zeiten ſchwerlich hoher ſteigen wird.

Vid. Diſquiſitio. Hiſtorica Dni Conſiliarii Kirchmaieri, de
Dris Mart. Lutheri oris et vultus habitu herico p. 29.

He biles in der Levensbeſchreibung beruühmter Mabhler, S. 214.
nach der deutſchen Ausgabe von 1710.

a) Hierdurch wird verſtanden die Art, einen Gegenſtand zu
bilden, nach Beſchaffenheit des Ortes und der Zeit, in
dem man jeder Figur die Kleidung und den Charaktexr bep
leget, welche der vorgeſtellten Geſchichte gemaß ſind.

b) Weil durch den Einfall der Gothen und Longobarden in
Jtalien, alle gute Kunſte uberhaupt, inſonderheit aber die
Mahler- Bildhauer- und Baukunſte, faſt ganzlich ver
trieben, an Statt des Guten aber ein ungeſchicktes We—
ſen bey den Kunſtwerken angebracht worden; ſo wird alles
das Mothiſch genannt, was von damaligerZeit an zu rechnen,
bis zur Wiederherbringung der Kunſte, namlich im XIV. u.
XV. Jahrhundert, in Jtalien und den Niederlanden, hier—
nachſt auch in Deutſchland, an Gemahlden, Bildſaulen und
Gebanden verfertiget worden. Alſo iſt z.B. in gothiſchen
Gemahlden zu ſehen, daß darinn weder ein richtiges Eben
maaß der menſchlichen Glieder, noch die Gemüthsbewe
gungen in den Geſichtern noch eininer Grund von Schat—
ten und Licht, noch die geringſte Richtigkeit in der Bau
kunſt und Perſpective, am allerwenigſten aber die wahre
Vorſtellung, Aehnlichkeit und Richtigkeit einer Geſchichte

irgendswo anzutreffen, hingegen, außer den bunten und
guten Farben, auch mittelmaßig gezeichneten Geſichtern
und Handen, alles todt und elend erſcheint.

c) Die alten deutſchen Mahler, als Albrecht Durrer, Hans
Birkenmeyer, Barthel Bohm, Georg Pens c. ſind, meinuer Meynung nach, wohl zu unterſcheiden, von den
niederlandiſchen Kunſtlern, weil jede dieſer Volkerſchaf.
ten ihre beſondere Manieren gehabt hat. Dieſe Manie

ren
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ren ſind, nach bergeſtellter Kunſt, allgemahlig zum

Wachsthum und zur Verandernug gelanget. Dahero
man diejenigen unter den deutſchen Mahlern, welche zu
Ende des izten und Anfange des iöten Jahrhunderts, bis
ungefahr 1580. gelebet haben, die Aeltern, ferner bis
1680. die Mittlern, und von da an bis auf gegenwartige
Zeit, die Nenern deutſchen Kunſtler nennen mag.

ſ. 4.
Jch wende mich aber zu dem zweyten Stucke, woran es

unſerni Cranach gefehlet hat, numlich zu dem Coſtume,

welches eigentlich und hauptſachlich in hiſtoriſchen und

allegoriſchen Gemahlden erfordert wird. Hiebey iſt
anzumerken, daß, gleichwie derſelbe in dergleichen großen

Stucken, in Fabeln, Landſchaften und andern Sachen ſich
nicht hauptſachlich gezeiget, ſondern mehrentheils Abbil—

dungen lebender Perſonen verfertiget hat, er alſo zu der
in dieſem Theile der hiſtoriſchen Mahlerey erforderlichen

Wiſſenſchaft um ſo viel weniger habe gelangen konnen,
als es ihm an Muſtern. und Vorgangern in erhabenen
Erfindungen und Zeichnungen gefehlet, er auch Jtalien
nicht geſehen, verfolglich die daſelbſt vorhandenen bewun—

dernswurdigen Denkmaale des Alterthums und der Kunſt

zu betrachten keine Gelegenheit gehabt hat.

Man konnte hier eine ziemliche Anzahl von Fehlern
dieſer Art, worein auch beruhmte Kunſtler gerathen ſind,

beybringen, ich will mich aber an wenigen begnugen. Z.
E. da in dem gemahlten jungſten Gerichte des großen Mi.
chael Angelo, ſo in der Capelle Sixtus des Vierten zu
Rom uber dem Alkart hangt, unter andern unzahligen
Figuren, aus der'heidniſchen Fabel Charon und Minos

mit auf dem Platze, und gleichſam in ihren Aemtern er—

w. Ca, ſcheinen:
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ſcheinen: nicht weniger, da andere Mahler einen alten
romiſchen Helden mit turkiſcher Kleidung; oder, in einer

bibliſchen Figur, wie Abraham ſeinem Bruder zu Hulfe
kommt, Kirchen mit Kreuzen, Capellen auf den Wegen;
auch vor der von dem Holofernes helagerten Stadt Be—

thulia Geſtucke und Verſchanzungen, vorgeſtellet haben.

Man beſehe nur, zum Beyſpiel, die Bibelausgabe des
Anton Koburgers zu Nurnberg, vom Jahre 1483. oder
eine verdeutſchte romiſche Geſchichte des Livius, die 1578.

zu Frankfurt am Mayn in Folio bey Johann und Sig—
mund Feyerabend gedruckt worden, wozu der Joſt Am—
man zu Zurich die Figuren geſchnitten hat.

Ferner, wie verkehrt iſt es, da man in einer nicht

unbekannten deutſchen Stadt an den italieniſchen Gran.

zen, auf einer Altartafel, unſern Heiland, bey der Aus—
tuhrung zum Leiden, antrifft zwiſchen zweyen begleiten.
den Capucinern, deren einer ihm das Crucifir vorhalt?
So gar ſind einige alte Mahler in Jtalien voñ dieſem
Jerthume nicht frey geblieben; wie dann ſowohl in dem
herzoglichen Pallaſte zu Venedig, als auch in Verſailles

das Abendmahl zu Emaus, zwey Gemahlde des hochbe.
ruhmten Titian, gezeiget werden, da einer von den Ge

fahrten unſers Heilandes mit einem Roſenkranze gezieret
iſt. Jn dem Schloſſe Ambras, welches nahe bey Jn—
ſpruck liegt, ſieht man unter andern ein Gemahlde vom

Holbein,, namlich die Anbethung der Weiſen aus Mor
genland. Hier ſitzt das Jeſuskindiein gleichfalls mit ei.
nem Roſenkranze, und die drey Konige tragen den Orden
des guldenen Vließes am Halſe. Jch beſitze ein nieder
landiſches wohlgemahltes Stuck, namlich eine Kreuzi—

gung Chriſti, auf welchem man, neben andern ſtehenden

und



unmd ſeinen Kunſtwerkeei. A4i
und in der Luft ſchwebenden Figuren, einen Capuciner-
munch, mit dem Roſenkranze am Gurtel, vor dem Kreu—
ze kniend, und mit aufgehabenen Handen, erblicket. Wie

irrig ſind etliche bibliſche Figuren gemacht, vermittelſt wel—
cher man die verfuhrende Paradiesſchlange mit einem Men
ſchen Geſichte; unſers Heilandes Abendmahl in der Art,
wie wir heutiges Tages zur Tafel ſitzen, auch den bereits
über 25. Jahre alt geweſenen Jſaac bey deſſen Opferung,
als einen Knaben von ungefahr ſieben Jahren, und mehr
dergleichen ungereimte Sachen, vorgeſtellet hat?

 Wie lacherlich iſt es, da gn dem Orte, wo ich die—
ſes ſchreibe, noch vor wenigen Jahren ein ſonſt geſchickter

Mahler dem Bildniſſe eines großen Helden, der im funfe
zthnten Jahrhundorte hier gelehet, in der Entfernung ein
Kriegsheer Grenadierer und eine Reuterey nach der heuti

gen Ausruſtung beygefuget hat?

Vibliotbek der ſchonen Wiſſenſchaften und der freyen. Kun
ſte, III. Band, ates Stuck, S. 205. 206.

Nilſtoire de la Gravure par Mr. le Majar Humbert. p.

O9. i.
Flaorent le Comte Cabinet d' Architect. et de Peinture Tom.

2. ꝑ. iqi. it. p. i29.
beleription de Verſailles par Piganiol de la Force Tom. J.

Keyßlers Reiſen in der neuen Auflage von 1781. G. 35. 397.
g76. und iiog.

5.
Es iſt demnach unſerm Cranach nicht ſo ſehr zu ver—

argen, daß er in einem Holzſchnitte, mit der Jahrzahl
1516. in welchem Johannes der Taufer vorgeſtellet wird,
einer andachtigen Zuhorerinn einen Roſenkranz in die

C5 Hand
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Hand  gegeben, ſodann eine Lucretia gemahlet, mit ei—
nem ſaubern Pelze und nach der alten deutſchen Tracht
bekleidet, auch im Begriff, durch einen, todtlichen Dolch—

ſtich ſich ſelbſt das Leben zu nehien, wie ſolches Stuck
vormals in des beruhmten': Joachim Sandrarts Cabinet

zu ſehen gewefen. Der Pelz kleidet freylich eine Rome
rinn qauzubel.e. Was wurde aber der großeſte unter den
niederlandifchen: Mahlern; der. vortrefflich gelehrte Ru
bens ſagen, wenn er nech lebte, und ein Abt duu Bos

ihn verſchiedener dergleichen Jrrthumer uberfuhrte, welche
er in einem weit aufgeklartern Jahrhunderte nicht vermie—
den hat:? Rubens hatte eine Sammlung der ſchonſten
Stellen aus ben beſterit! Dichtern zu ſeinem Gebrauche
verfertiget, in welchen allechand Ritterſpiele und prachtin
he Aufzuge auf eine mahleriſche Art beſchrieben ſind. Dier

ſe Stellen zog er zu Rathe, wenn er ein hiſtoriſches oder

allegoriſches Stuck mahlen wollte.

n Auch iſtbekannt, datz delfelbe in einigen großen Ge—
mahlden die vornehmſten, Pegebenheiten der Maria de
Medicis Gemahlinn Heinrichs des IV. Konigs in Frank-

teich, vorgeſtellet habe. Gewiß ein Wunder der Kunſt,
ſo zu Paris der, Gallerie von ruremburg ehlne große Zierde
giebt. Jn dem Gemahlbe welches bie Koniginn vorſtellet,wie

ſie mit den toſcanifchen Galeeren zu Marſeilles ankandet, er
kennet man nach der Aehnlichkeit, die vornehmſten Perſonen,

welche ſie begleiten, und ihr entgegen kommen. Nereiden und
Tritonen zeigen ſich im Hafen  und machen einen Freu—

denſchall mit ihren großen und  krunimen Seemuſcheln.
Dieſer Umſtand thut keine gute Wirkung in den Augen ei

nes achten Kenners der Mahlerkunſt, ſondern beleidiget
die hiſtoviſche Wahrheit.

92 Der
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Der Meahler kann ſo wenig von dem Zuſchauer, als

der Poet von dem Leſer, in ſolchen Vorſtellungen einen
blinden Glauben verlangen a).

Rubens hatte hier fuglicher einige Galeerenſclaven
zur Arbeit bey der Anlandung bilden mogen, um bey der
ubrigen Pracht eine Beranderung zu machen, mithin ſeine

Zeichnung und ſein Colorit zu erheben.
5 J

Denn die fabelhaſten Gottheiten muſſen als wahrePerſonen nicht eingefuhret werden, bey einer Handlung,

und in ſolcher Zeit; da jedermann von dem Lacherlichen
ihres vermeynten Daſeyns uberzeuget iſt. Ein anders
ware es, wenn der Mahler die Begebenheiten griechiſther

und romiſcher Helden, doder. ein. durchaus allegoriſches
Stiuck, entwerfen wollte. Hier mag er die heidniſchen

Gotter und Goitinnen zur Begleitung, oder auch' als
Hauptperſonen, vorſtellen, aber in den Geſchichten chriſt—
licher Volker muß er dieſelben  ganzlich zuruck laſſen,

Noch einen großern und unanſtandigern Jrrthum hat
eben dieſer Rubens begangen in einem ſeiner Gemahlde,
ſo bey den Dominicanern zu Antwerpen befindlich iſt, in

welchem die heilige Dreyfaltigkeit ſich zeiget, und Chriſtus
herab ſahrt? um das ausgeſprochene Verdammungsur
theil zu vollführen uber die Welt, welche unten im Ge—
mahlde durch elnoõ Erdkugel vorgeſtellet wird.

97

Er hat in der Stellung des Jupiters aus der Fabel
einen Donnerſtrahl angefaſſet, um denſelben herabſchieſ—

ſen zu laſſen. Hier mochte man mit dem Apoſtel fragen:

Was hat das Licht fur Gemeinſchaft mit der
Finſterniß, wie ſtimmt Chriſtus mit Belial?

Wie!



44 Von dem Charakter des Cranachs c.

Wie! Jſt es denn erlaubt, in dem Tempel der wahren
Gottheit die falſchen Gotter des Heidenthums, zur Schmach
der chriſtlichen Religion, einzufuhren? Weg mit ſolchen

ungereimten Einfallen b).

a) Ficta voluptatis cauſa, ſint proxima veris,
Nec quodeumquę volet poſcat ſibi fabula eredi.

Horatius, de arte poët. v. 338.

b) Non enim picturæ probari debent, quae non ſunt ſimiler
veritati, ſagt Vtruv. lib. 7. cup. 5.

S. des Abts du Bos Kellexions ſur la baëſie, et ſur la
peinture, Tom. J. p. 103. 104. 105 114.

Deſeription de la Ville de Paris, par Germain Brice, me
Edit. Tome 3. p. 76.Diatiounaire iconolagique Gotha 1758. dane la Préface

p. xit.Felibien Entretient ſur ler Vies des pliu excellens Peintret,
Tam. 2. p. i97. 210. au. de PEdit. de Paris in 4. 1883.

Felibien beſchreibt hier die Rubeniſchen Gemahlde in Lu
xemburg ſehr weitlauftig und kunſtmaßig, giebt ihnen ihr
verdientes Lob, tadelt aber auch die. dariun begangenen
Fehler wider das Coſtume mit großer Scharfe.

Dritter
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Dritter Abſchnitt.

Von den Cranachiſchen
Kun werken,

nebſt deren Beurtheilung.

F. 1.
 nſers Cranachs mehreſte Gemahlde ſind in SachſenU geblieben, und gutentheils in beſondern Gema—

chern der koniglichen Bildergallerie zu Dreßden
aufbewahret, wohin auch vor einigen Jahren von dem

koniglichen Schloſſe zu Colditz einige Stucke unſers Kunſt—

lers gebracht worden, die ubrigen aber ſind faſt ſammt—
lich an kaiſerlichen, koniglichen und andern großen Hofen,
namlich zu Wien, Prag, Munchen, Eichſtadt, Salzdah—-

len c. und ſonſt an offentlichen Orten anzutreffen.

Jch habe mich zwar bemuhet, zu erfahren, ob bey
Privatperſonen in Deutſchland etwas von ſeinen Gemahl
den, Zeichnungen, Kupferſtichen und Holzſchnitten, auf-
behalten werde, es iſt aber dieſer mein Verſuch nur von

geringer Wirkung geweſen.

Noch weniger iſt es wahrſcheinlich, daß Jtalien,
Frankreich, England und Holland, ſonderlich vieles von
ſeinem Pinſel und Grabſtichel aufzuweiſen vermogen.
Wiewohl ich doch glaube, es ſey ein Theil ſeiner Zeichnungen

und
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und Hokzſchnitte in ſolchen Landern von-Kunſtliebhabern
geſammlet worden: maßen bey dem Florent le Comte
desfalls Spuren anzutreffen:ſind.

Es iſt auch um deswillen nicht daran zu zweifeln, weil
die Kunſtwerke von letzterer Art ſehr vervjelfaltiget, mit—
hin ohne ſonderliche Muhe und Koſten angeſchaffet, auch

leicht von einem Orte zum andern gebracht werden konnen.

2.

4  —B2veNun mochte mancher gedenken, es ſey dem Ruhme
des Cranachs und dem Werthe ſeiner Arbeit einigermaſ—

ſen nachtheilig, daß dieſe ſich nicht ſehr weit ausgebreitet
habe. Ein anderer konnte auch auf die Meynung ver—
fallen, es waren ſeine Gemahlde von Kennern und Lieb—

habern nie ſonderlich geſuchet worden, weil man deren ſo

wenig in Privatcabinetten antrifft, da doch unſer Kunſt—
ler bey ſeinem ſo langen Leben ohne Zweifel eine große
Menge von Gemahlden,  Zeichnungen, Kupferſtichen
und Holzſchnicten muſſe verfertiget haben. Es irren aber
diejenigen gar ſehr, welche dergeſtalt denken. Die Sel.
tenheit der Werke des Cranachs in einzelnen Hauſern, und

ihr hauptſachliches Daſeyn an deutſchen Hofen, erhohen
vielmehr den Ruhm des Meiſters, und vermehren den

Werth der Kunſtſtucke.

Principibus placuiſſe viris non ultima laus
eſt,

Wiie viel Vorzugliches haben nicht große Herren in
Vergleichung mit Privatparſonen? Jene werden durch

gehends, nebſt Erlernung nutzlicher Wiſſenſchaften, auch

in
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in ein- oder  anderm Theile der ſchonen Kunſte unterwie—

ſen, wenigſtens bringt man ſie darinn ſo weit, daß ſie
davon mit Geſchmack, und nach den Regeln der Kunſt,
urtheilen konnen.

lMNit welcher Geſchicklichkeit hat nicht der Herzog

Orleans, der letzte Regent in Frankreich, den Pinſel und
die Reißfeder gefuhret? Zu Meudon, einem konigli—
chen Luſtſchloſſe, zwo Meilen von Paris, ſieht man noch
in der Oberdecke eines Saals ein Gemahlde von der Hand
dieſes Prinzen, welches auch gute Kenner einem beruhm—
ten franzoſiſchen oder italieniſchen Mahler zuſchreiben.

Ferner ſind von eben demſelben einige. Originalge—
mahlde vorhanden, die er durch den großen Kunſtler,
Herrn Auderan, auf eigene Koſten in Kupfer ſtechen laſ—
ſen. Man bemerket darinn verſchiedene Vorſtellungen
der Liebeshandel zwiſchen dem Schafer Daphnis und der
Schaferinn Chloe, zu einer franzoſiſchen Ueberſetzung des

griechiſchen Sophiſten Longus, von welchem Werke im
Jahre 1757. eine neue ſehr prachtige Ausgabe in 4. zum
Vorſcheine gekommen iſt.

Selbſt bey den wichtigſten Geſchafften, die ihm als
Regenten oblagen, erwahlte er zu ſeinem Lehrmeiſter im

Mignaturmahlen den großen und unnachahmlichen Kunſt—

ler, Jacob Anton Arlaud, geburtig von Genf, und
raumete ihm eigene Zimmer ein in ſeinem Schloſſe zu St.

Cloud. Sie. mahlten nicht nur beyſammen, ſondern ſie
unterſuchten auch die Gemahlde der alteſten Kunſtler, um

aus den Schonheiten derſelben Vortheile zu ziehen. Um
dieſe Zeit that der Herzog den ſehr koſtbaren Kauf von
Mahlereyen aus der Verlaſſenſchaft der Koniginn, Chri

ſtina
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ſtina von Schweden: ſie koſteten ihn eine Million Li—
vers a), und der Meiſter ſowol als der Lehrling hatten
eine lange Zeit daran zu ſtudieren.

Arlaud ſagte, daß er von da an den Anfang ſeiner
Erkenntniß herrechne.

Unterſcheiden ſich nun die Hohen der Welt von dem

andern Theile der Menſchen durch ihre Gemuthsgaben,
durch Wiſſenſchaften und Kunſte: ſo beſitzen ſie auch
vor andern ſo viele Glucksguter, wodurch ſie in den Stand

geſetzet werden, die herrlichſten und koſtbarſten Denkmaale

der Kunſt ſich anzuſchaffen, zu deren Beſitz auch vermoe
gende Perſonen im Privatſtande nicht gelangen konnen.
Hierinn liegt nun wohl unſtreitig der Grund, warum

man bey Privatperſonen von unſers Kunſtlers Gemahlden

ſo wenig vorfindet.

n) Jn den Memoirer de Trevoux vom Monate Auguſt 176o.
G. 173. wird angemerket, daß die nachgelaſſenen Gemahlde
dieſer Koniginn mit neunzig tauſend Thalern (eeus hlanes)
waren berahlet worden, und daß ſie gegenwartig den
ſchonſten Theil der prachtigen Sammlung in Luxemburg,
itzo der konigliche Pallaſt genannt, vorſtellen.

G. die Geſchichte und Abbildung der beſten Mabler in
der Schweiz, 2ter Theil, S. aoß. 204. Zurich i756.

eeben des Herzogs von Orleans, Regenten in Fraukreich,

aus dem Franzoſiſchen uberſetzet. Frankfurt und Leipzig

i739. G. 4.Deſeript. de la Ville de Paris par Germ. Brice Tom. 3. p. 1.

g. 3.
Unter des Cranachs beſten Stucken bewundert man

eine Lueretia in Lebensgroße, welche nach dem Zeugniſſe
des Sandrarts in ſeiner Mahlerakademie, ju Munchen in

der
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der Churfurſtlichen Gallerie verwahret wird. Unter ein—
zelnen Perſonen, ſo etwas von des Cranachs Gemahlden

beſitzen, findet ſich jemand zu Weimar, in deſſen Woh—
nung ein Originalportrait Lutheri vorgezeiget wird, als
welches von einem der vorigen Herzoge daſelbſt einen ſei—

ner vertrauten Bedienten verehret worden, und vor eini—
gen Jahren auf deſſen Erben gekommen, wie ſolches der
Herr Rath Kirchmayer in ſchon erwahnter Diſquifitione

Hiſtoricæa, S. 21. anfuhret. Auch ſieht man zu Nurn
berg einige Gemahlde von Cranach in der weitlauftigen
und koſtbaren Prauniſchen Kunſtſammlung.

Sonſten ſoll ſich vor einigen Jahren in des furſtlich.ſachſiſchen ſaalfeldiſchen geheimden Raths, Herrn Zoll—

manns, Bibliothek zu Jena ein Cranachiſches Gemahlde
befunden haben, vorſtellend den Streit Davids mit dem

Goliath, nach einem Kupferſtiche des Lucas von Lei
den: wie denn auch in dem Cabinet eines hamburgi—

ſchen Rechtsgelehrten, Herrn Anton Friderich Schuhma—
chers, ein kleines von unſerm Cranach gemahltes Stuck,

und darauf ein Kerl mit der Bockspfeife, ſehr fleißig ge—
mahlet, zu ſehen geweſen: welches aber, nebſt vielen andern
Gemahlden von beruhmten Meiſtern am 18ten September

1759. offentlich hat verkaufet werden ſollen, wie die hanno
veriſchen Anzeigen im 57ſten Stucke des Jahres 1759.
vermelden.

Auch erwahnet der Herr von Loen, itziger Regierungs
praſident zu Lingen, im Len Theile der geſammleten
kleinen Schriften, S. 13. nwaß er die. in ſeinem Cabinet
befindliche zwey Gemahlde von Lucas Cranach und Alj
brecht Durrer als wahre Heiligthumer verehne: Er ſaget

S aber



50 Von den Cranachiſchen Kunſtwerken,

aber nicht, was dieſe Stucke eigentlich vorſtelen. Eben
derſelbe behauptet im 2ten Theile itzt erwahnter Schriften
S. aoz. daß die drey erſten und großeſten Meiſter in
Deutſchland, Durrer, Cranach und Holbein, die Ehre
der Deutſchen in der Mahlerey noch immer retten konn
ten; worinn man ihm gerne beypflichtet.

Zu Naumburg in der. Stiftskirche ſind verſchiedene
Gemahlde von Cranachs ungezweifelter Hand zu beobach

ten. Er hat ſie, denen daran gezeichneten Jahrzahlen
nach, von 1520. bis 1529. verfertiget. Sie beſtehen in 2.
großen Tafeln, zwiſchen den Fenſtern des Chors befind-

lich, und in verſchiedenen kleinen Stucken, worauf ein
imd andere heilige und bibliſche: Geſchichte, als die Kreu—
zigung, die Verklarung auf dem Berge Tabor, und das

Weib von Samaria, zu ſehen.
t

d. 4.
Des alten Cranachs Bildniß, ſo er ſelbſt verfertiget,

ſieht man, nebſt andern Gemahlden von ſeiner Hand,
auf der Rathsbibliothek zu Leipzig. Nach ſolchem Ori
ginale iſt daſſelbe in Kupfer geſtochen, und dieſe Abhand—
lung damit gezieret worden. Jn der Schloßkirche zu
Wittenberg ſind auch von ihm einige Stucke, und unter
ſolchen eine Taufhandlung anzutreffen, in welcher er ver—

ſchiedene, damals lebende Perſonen, nach der Aehnlichkeit,

vorgeſtellet hat. Als ihm ſeine Frau inſtandig bath, er
inochte ihr Bildniß hinzufücht; ſo that er ihr zwar dieſen

Gefallen,' mihlte ſie aber  alſo;. daß ſia das Geſicht ein

warts kehrte; daher man iur ihre Stellung und Klei
dung ſehen kann. Hergegen hat derſelbe auf Befehl des

Brlran—



 nebſt deren Beurtheilung. 5
Brandenburgiſchen Cardinals Albrechts, welcher ein Bru—
der war des Churfurſten zu Brandenburg, Joachims des
Erſten die heilige Maria Magdalena, zur Auszierung

des Altars in der Marienkirche zu Halle, mit großer Kunſt

gemahlet; deren Geſicht und Stellung von einer Hofda—
me des Cardinals, die ihm ſehr lieb geweſen, genommen
worden.

„Es iſt ſonſt bey den Mahlern, inſonderheit in Jta—
lien, nicht ungewohnlich geweſen, die Geſtalt ihrer Ehe—

frauen, oder Maitreſſen in hiſtoriſchen Gemahlden anzu—
bringeti, und dieſes vornehmlich bey dem Bilde der heili—

gen Maria.. Rubens, der in der zweyten Ehe eine
Frau. von ausbundiger Schonheit beſaß, hat ſie in der—
gleichen Fallen ofters zum Modell erwahlet.

Jn Emden ſieht man auf dem Rathhauſe das Ge—
richt Salomons, ein Gemahlde von ungeheurer Große,
worinn der Meiſter, Namens Martin Faber, (welcher
im vorigen Jahrhunderte gelebet, und als ein votrefflicher

Hiſtorienmahler und Baumeiſter beruhmt war,) ſich
und ſeine Frau unter andern vielen Figuren nach dem Le—
ben gebildet hat.

Mehrere dergleichen Beyſpiele findet man hin und
wieder in den Lebensbeſchkeibungen beruhmter Mahler.

Warum nun unſer Cranach ſeiner Ehegenoßinn in
dieſem Stucke nicht vollig willfahren wollen, iſt zwar
nicht bekannt, jedoch vermuthe ich, daß ein Mangel in
ihrer Geſichtsbildung ihn dazu veranlaſſet habe.

Sich ſelbſt hat er in Lebensgroße gemahlet auf der
ſchonen großen Altartafel in der Hauptkirche zu Weimar,

D 2  weoran
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woran Churfurſt Johann Friedrich, nebſt ſeiner Gemah
linn und dteyen Sohnen gleichfalls in Lebensgrdße zu ſe—

hen ſind.
Weil ihin nin erlaubet worden, ſein eigenes Bild—

niß in dieſein Gemahlde mit anzubringen ſo hat er
daſſelbe ohnd Entgeld verfettiget, und dadurch ein aberma—

liges Kennzeichen dargeleget, wie uneigennutzig er gewe—
ſen ſey, und daß er einen!wohlverdienten Ruthm hoher ge
achtet habe, als den vergauglichen Reichthum.

Tenzel in den monatlichen Unterredungen von iöqi. Seite

588.Kernhiſtorie der freyen Kunſte. ßeipzig 1748. Sehi.

 Des Herru Kanzlers von: Lubwig Hiſtorle. der halliſchen
Univerſitat S 24. in not. (iiq).

Eachſiſche Merkwurdigkeiten Leipiig i724. S. 495.

g. 5.
Die Unibverſitatsbibliothek zu Jena erhalt eine großt

Zierde durch folgende Cranachiſche Werkt. Es befinden
ſich namlich daſelbſt ſechs Meßbucher welche Churfurft
Friderich der britte mit ſchonen Gemähiden  von unſers

Cranachs Hand zieren laſſen, in deren einein dieſes Chür:

furſten Bildniß ſehr herrlich iſt; ſodann eine im Jahre
1541. auf Pergament in zwey großen Foliobandern ge

druckte Bibel, deren ſich der Churfurſt Johann Friede—
rich bedienet hat.

Nicht ſowohl der Druck, als die trefflichen Ge,
mahlde, womit erwahnter Mahler dieſes Werk im Jah—
re 1545. verſehen, geben ihm einen hohen Preiß, und
ſind dergleichen außer dleſem nur noch zwey Exemplaria

verfertiget worden, davon das eine damals der Marggraf

Albrecht
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Albrecht erhalten hat, und noch in Konigsberg aufgeho—
ben wird, das andere aber nach Dannemark gekonimen,
und in dem letzten unglucklichen Brande der Stadt Cop—
penhagen vernichtet worden. Dieſe bibliſche Figuren ſind
jederzeit, zumal wegen ihrer Menge und Mannigfal—
tigkeit, als eine achte Probe alles deſſen, was unſer Cra—
nach in der Kunſt leiſten konnen, angeſehen worden.

Auf dem erſten Blatte werden der Pabſt, die Car—
dinale und andere Cleriſey mit ihren Beyſchlaferinnen, in
der Holle ſitzend, vorgeſtellet.

Auch ſieht man in gedachter Bibliothek zwey Evan—

gelienbucher auf Pergament ſauber geſchrieben, in reichen

kunſtlich beſchlagenen Bandern, mit Cranachiſchen Ge—

mahlden geziertt.
Vor andern ſind darunter betrachtlich eine große

Grablegung und Kreuzigung', wie auch die ungemein
zarten Figuren in den Anfangsbuchſtaben.

Jn dem furſtlichen ſalzdahliſchen Luſtſchloſſe befindet
ſich von unſerm: bucas Cranach, außer verſchiedenen von

ihm ins kleine. gemahlten Stucken, der heilige Hierony

mus bey den Buchern, mit ſehr vieler Nebenarbeit, von
ziemlicher Große, ſehr kunſtlch gemahlet; und in der

Univerſitatsbibliothek zu Helmſtadt ſieht man von ihm die
Portraits Dr. tuthers und Melanchthons, wie auch auf
vem  Rathhauſe zu Rurnberg, in der ſogenannten Creyß
ſtube ein  Stuck, welches die Maria mit ihrem Kindlein
abbildet, und eben daſelbſt die drey Bruſtbilder der Chur—

furſten zu Sachſen, Friedrichs des Weiſen, Johannis
des Brſtandigen; und. Johann Friederichs des Groß
muthigen. l J I Dz3 Friede—
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Friederich der Weiſe halt hier die kaiſerliche Krone in
einer Waagſchaale, die ihm zu ſchwer vorkommt, um da—

mit anzuzeigen, daß es nur bey ihm gelegen, im Jahre
1519. die kaiſerliche Wurde davon zu tragen.

Ferner ſind von ihm vorhanden auf dem Rathhauſe
zu Wittenberg, in der Rathssſeßionſtube, die Portraits
Lutheri und Melanchthons, nicht weniger auf der Raths—
bibliothek zu Leipzig vier Stucke, namlich die Bildniſſe

Martin Luthers, ſeiner Ehefrau Catharina von Bora,
des Melanchthons, und des Bugenhagen; auch bemerket
man in der hochfurſtlichen Bibliothek zu Gotha, noch ein
im Jahre 1529. von ihm gemahltes Originalbildniß itzt
erwahnter Ehefrau Lutheri, bey welchem dieſe Ueber—
ſchrift zu leſen: K. VON BORA. SAaIVARITVR.

PER. FILIORVM. GENERATIONEM. das iſt:
Catharina von Bora wird ſelig werden durch
Kinderzeugen.

Struv. in introd? ed rem lit. edit.a ias. p. 366.

Gachſiſche Merkwurdigkeiten S. 485. not. XX.
Keyßlers Reiſen, in der Ausgabe von 1741. im aten Theil,

S. 1109. ii22. i1ga.
Junkers Ehrengedachtniß, S. 246.

g. 6.
Niemanbd aber iſt von ihm ſo oft und auf ſo verſchie

dene Art abgemahlet worden, als Dr. Martin Luther,
deſſen Herzensfreund er von Chriſtian Junker im ſchon
erwahnten Ehrengedachtniſſe genannt wird.

Zuforderſt meldet dieſer Schriftſteller von einem ra

ren Cranachiſchen Contrefait utheri, deſſen Kupferab

7 druck
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druck er S. 55. beyfuget, da dieſer in ſeiner Monchsklei—
dung erſcheint, in welcher er nach Worms gereiſet, und
vor den Reichsſtanden ſeine offentliche Verantwortung ge—
than, mit folgenden unter dem Bildniſſe geſetzten Zeilen:

Aeterna ipſe ſuæ mentis
Simulachra Lutherus

Exprimit: At vultus cera
Lucæ occiduos

M. D. xX.
Luthheri Bildniß kennt in Schriſten

alle Welt
Hier hat, was ſterblich war, der

Vinſel vorgeſtellt.

ſt

Ferner findet man Lutheri Abbildung daſelbſt in Kupfer—
ſtich, auf der özſten Seite,ach dem im Jahre 1522.
verfertigten Cranachiſchen Gemahlde, mit einem großen
Barte und lang gewachſenen Haupthaaren, auch einem
Panzerhemde oder Reuterhabit, namlich in der Stellung,
wie er auf der Wartburrg, in ſeinem ſo genannten Path—
mio unter dem Namen Juncker Gorge zu ſehen ge—
weſen. Nachſt dieſent ſieht man S. g6. oft gemeldten
Lütherum imn Prieſterhabite nach dem im Jahre 1526. von

Cranach gemahlten Bildniſſe.

VUebrigens wird in der furſtlichen Bibliothek zu Go—
tha Lutheri Contrefait von der Hand des Cranach gezei.
get, mit der Beyſchrift

I

ue Jui  22 t  4 614Da M. L.
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M. L. In Silentio et ſpe erit fortitudo
veſtra.

Jm Stillſeyn und Hoffen werdet ihr
ſtark ſeyn.

Eben daſelbſt iſt er auch zu ſehen in einem ſchwarzen mit
Pelz gefutteten Rocke und kurzen Ermeln, um den Hals
aber einen rothen Kragen, der mit einem Neſtel zugezogen

iſt, in der linken Hand ein Buch haltend.

Das dritte beſteht aus einer Haupttafel, von einem
Mittelſtuck und zween Flugeln auf die Art, wie an eini—

gen Oertern in den Kirchen die Altartafeln zu ſeyn pfle—

gen. Auf jeder dieſer Tafeln iſt derſelbe mit einem beſon—
dern Habite vorgeſtellet: namlich auf dem rechten Flugel
als ein Monch, auf dem Mittelſtucke als ein Prieſter, und
auf dem linken. Flugel als ein Ritter, wie er zu Wartburg

in ſeinem Behaltniſſe gekleidet geweſen.

F. 7.
Nunmehro wende ich mich zu derjenigen Abbildung

Lucheri, welche ſowohl durch den Cranachiſchen Pinſel, als
durch die Bemuhung und Freygebigkeit des Herrn Raths
und Profeſſors Kirchmayers zu Wittenberg in unſern Ta

gen gleichſam verewiget worden.

Dieſes Kunſtſtuck iſt im Jahre 1523. verfertiget, und
nebſt dem Wildniſſe des Melanchthons durch ein gluckli—
ches Schickſat aus der Cranachiſchen Familie allgemahlig

auf andere mit derſelben verwandte oder durch Freund—

ſchaft verknupfte Hauſer gekommen, die der Herr Rath
in
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in ſeiner oben erwahnten Abhandlung nahmhaft machet,
bis es endlich in deſſelben Familie und in ſeinen Beſtitz
gerathen.

Weil nun die wittenbergiſche Univerſitats- oder vor—

mals alſo genannte Stiftskirche aller lieben Gottes Heili.
gen noch niemals ein Cranachiſches Originalportrait Lu—
theri in ihren Mauern aufweiſen konnen; ſo waro gedach—

ter Herr Rath, auf geziemendes Anſuchen, bewogen, die—
ſes Denkmaal Lutheri und des Cranachs beſagter Kirche
zu ſchenken, und dieſelbe damit zu zieren. Solcher
Uebertrag iſt im Jahre 1740. feyerlich geſchehen, indem
der daſige Prediger, Herr Zeibich, bey ſothaner Gelegen—

heit eine Einweihungs. und Dankpvredigt gehalten hat.
Hiebey aber hat der Herr Rath Kirchmayer es nicht be—

wenden laſſen, ſondern auch durch eine hiſtoriſche Abhand.

lung das Gedachtniß Lutheri und Cranachs erneuern, und

bis auf die ſpate Nachwelt fortpflanzen wollen, unter
folgendem Titel:

„VDiſquifitio Hiſtorica de D. Martini Lutheri
yvoris et Vultus habitu Heroico ad vivum ex-
ppreſſo in  imagine Divini Penicilli Lucae Cra-
pnhnachi Patris in aere hic inciſa, Aedi O. O.
d: „D. D. Witteberg. ab Auctore ſacrata ad de-
vgfendendani forinoſi corporis dignitatem contra
 Effigies ineptas ete.

Wittebergæ Sax. 1750.

Jn dieſem ſchonen Werke habe ich von unſerm Kunſt
ler verſchiedene Nachrichten vorgefunden, die man ſonſt

aicht leicht antrifft, wie ſolches die oftere Anfuhrung deſ—

zt D5 ſelben
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ſelben in gegenwartiger Abhandlung bewahrlich machet.
Das erwahnte Originalbildniß Lutheri iſt von dem be—

ruhmten Kunſtler, Herrn Johann Martin Berni—
geroth zu Leipzig in Kupfer gebracht, und dem hiſtori—
ſchen Werke des Herrn Raths Kirchmayers beygefuget
worden.

Welchen Fleiß Herr Bernigeroth hiebey angewandt,
ſolches meldet er in einem an den Herrn Verfaſſer abge—

laſſenen und auf der 13ten Seite eingeruckten Schreiben
durch folgenden Ausdruck:

„Ueber den Kopf habe faſt vollige drey Wochen con—
„ſumiret, weil mir alle mogliche Muhe von der Welt ge—
„geben, auch die zarteſten minutiſſima in den Linia—
„menten zu obſerviren, ſo nur immer moglich geweſen.

„Ew. c. werden ſelbſt bey genauer Examinirung des
„Kupfers am deutlichſten ſehen, wie viel Arbeit es mich
„gekoſtett, wenn Sie beſonders auch die Haare, wel—
„che, wie in dem Gemahlde, einzeln uber einander ſprin-
„gen, und deswegen auf. die muhfeligſte Art ausgeſpannet

„werden muſſen, wie auch die Haare in dem Barte, wel
„che. auf eben dieſe Art ausgeſpannet ſind, genauer unter—
„ſuchen werden. Das: Feuer in den Augen habe eben—

„falls nach dem Original auf das genaueſte exprimiret,
„und uberhaupt alles gethan, was nach dem Gemahlde
„verlanget werden kann: wie denn auch der beruhmte
„Mahler, Herr Hausmaan, den dabey conſuliret, mir
„aufrichtig geſtanden, daß nach dem Gemahlde ein meh

„rers nicht zu praſtiren ſtunde.

Gewiß, Herr Bernigeroth ſaget hier nicht zu viel,
da der Augenſchein weiſet, daß er ſich den Charakter: des

Mah
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Mahlers ganz eigen gemacht. Es ſcheint das Bild nicht
geſtochen: ſondern gemahlet zu ſeyn. Nicht ſowohl das
Feine und der Glanz des Stiches, als vielmehr die Star-
ke deſſelben, nebſt der Richtigkeit der Zeichnung, inſon—
derheit aber der an dieſem Kunſtwerke angewandte Fleiß,
ſind darinn zu bewundern, und wurde ſelbiges einem
Houbraken, ja einem Wille Ehre machen, wenn
ein- oder der andere es in der Art verfertiget hatte. Ein
jeder Liebhaber von ſchonen Kupferſtichen, dem dieſe Ab—
handlung vor Augen kommt, wird, meines Erachtens,
wohl thun, wenn er mehrgedachtem bernigerothiſchen
Meiſterſtucke einen Platz in ſeiner Sammlung einrau—
met 4).

n) Jch kann mich nicht entziehen, des Herrn Raths Kirch
mayers eigene Worte, welche er auf der r2ten und iaten
Seite von dieſem Kunſtſtucke ſo zierlich fuhret, hier an—
neoch beyzufugen: Kevertimur, ſchreibt er, ad præcla.
rum Berni thgero i opus, in quo, quid ars efficere poſſit,videtur experta, qui radio duriori, et aeuto, gta-
phio, non minus lucem umbramve, coloribus ſuis, albo
et nigro quam Lucas molliori penicillo, et miſtis ſuis

leribus multis, tam affabre exprimit, ut tantum

tare cum pictore videatur. Lineamenta, quæſo, Mega—-
landri, eorumque conformationem, in conſideres,
inveniet ibi phyſiognomon, ex quibus juclicet

ii. bus, ſigillatim de affectionibus animi ete. Chalcographi
hujus artem vix ſatis admirere, quod oeulis tantam,
excellenter, indidit ardoris vim, quantam requiriumt, qui
Luthero, ut alias dicetur, acres et acutos, igneque ple-
nos, ſeu comparate loquendo, milvinos, lynceos, leoni-
nos, aquilinos, falconis, id eſt, ſeintillantes, alſignant.
Iridem ſigillatim, ſive orbitam, pupillam nigram cingen.-
tem, haud ſecus, quam in pictura, videas quaſi flavi
loris, id eſt, igneam.

g. 8. Ob
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g. 8.
Ob noch mehrere Cranachiſche Originalabbildungen

Lutheri vorhanden ſeyn mogen, habe ich noch zur Zeit

nicht in Erfahrung bringen konnen. Es wollen zwar ei—
nige Schriftſteller vorgeben, der alte Cranach habe den
Dr. Luther damals, wie er im Sarge gelegen, zu Eisle—
ben abgemahlet: jedoch ſie gerathen hierbey in einen Jrr—
thum. Deſnn unter den Gefahrten Lutheri auf ſeiner
Reiſe von Wittenberg nach Eisleben, als woſelbſt er
dieſes Zeitliche verlaſſen, war Lucas Cranach gewiß nicht

zuqgegen: zu geſchweigen, daß man, um eine verſtorbene
Perſon abzumahlen, zu eilen Urſache hat, weil bey der—

ſelben die Aehnlichkeit ſich ofters ſchleunig verliert.

Es war alſo nicht thunlich, unſern Cranach zu dem
Ende von Wittenberg abzuholen, ſondern man hat
die Leiche, ehe man ſie eingekleidet, von einem Mahler
zu Eisleben abmahlen laſſen, hiernachſt aber und bevor

dieſelbe in der Kirche niedergeſetzet worden, einen Mahler,
mit Namen Lucas Fortenagel, aus der Nahe,
namlich von Halle, herbeygerufen, welcher dann dasje—

nige Bildniß, ſo noch itzo in der akademiſchen Biblio—
thek zu Leipzig vorgezeiget wird, verfertiget hat.

Es befindet ſich zwar zu Dreßden in der koniglichen

Kunſtkammer, oder Bildergallerie, die Abbildung Lütheri

mit einem weißen Sterbekittel bekleidet, welche wirklich

von dem Pinſel unſers großen Meiſters herruhret, man kann
aber dieſes Gemahlde mit Recht kein Original neunen,
ſondern es iſt vermuthlich eine Copey von demjenigen, wel—

ches der Fortenagel gemacht hat: wodurch denn der ſelte

ne Fall entſtanden ware, daß das Urbild von dem nach—

geahmten ubertroffen worden.
Noff.
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KHofſmann de funere et ſepulero Lutheri edit. Witteb. 1746.

P 33. 38. 39.
Ceenzel in den inonatlichen Unterredungen von 1704. Seite

3387.
Junker im Eprengedachtniſſe Lutheri. Seite 267.

ſin
—32/ g. 9.

Jn Wittenberg- ſind, außer den vorhin erwahnten,
noch verſchiedene Cranachiſche Werke zu betrachten, nam—

lich die Altartafeln in allen dreyen Kirchen, ſodann in der
Sacriſtey der Pfarrkirche zwey: Stucke, und in der Bi—
bliothek gleichfalls zwey Stucke.

Herr Actuarius Cranach beſitzt ein Stuck, ſo un—
ſern Heiland. aun Kreuze vorſtellet, mit der Jahrzahl

1542.
Jnt der Stenzeliſchen Gemahldeſammlung daſelbſt be

finden ſich:

tul.

Autheri Ehefrau, eine Elle hoch, und eine hal.
be Elle breit.

J

5) Die Auferſtehung Chtiſti, anderthalb Ellen hoch,
uund eine Elle breit.

3) Das Chriſtkindlein, von gleicher Große.
—4

Deer wittenbergiſche Buchhandler, Herr Ahlfeld, beſi.
tzet ein Gemahlde von dem Pinſel unſers Cranachs, wel—

ches das Gluck vorſtellet.
Die prachtige Cranachiſche Decke in der daſigen Apo

theke, deren itziger Veſitzer ſich Nicolai nennet, iſt vor
andern ſehenswurdig. Sie beſteht aus neun Feldern.
Ein jedes iſt ungefahr drey Ellen hoch, und drittehalb
Vllen breit.

Jn
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Jn dem erſten Felde zeiget ſich eine Davidshütfe,
mit der Umſchrift: Scire, ſi Chriſtum benelſois,
ſatis eſt, ſi caetera neſecis. Johannes Bugenha-

Zen. D.
Jn dem zweyten: die erhohete Schlange Moſis am

Kreuze, mit den Worten: ergey egisor Philippus Me-

lanchton.
Jn dem dritten: der Kaſten Noä, und die Taube

mit dem Oelblatte, wobey dieſe Schrift zu leſen: aανο

diu. Iarrα. Calpar Creutziger.
Jn dem vierten: Eine Roſe, in welcher ein Herz,

und in dieſem ein Kreuz gebildet iſt, mit der Beyſchrift:
In Silentio et Spe erit fortitudo veſtra. Martimus
Luther D.

Jn dem funften: das churfurſtliche ſachſiſche Wapen.

Jn dem ſechſten, ſo einen doppelten Schild enthält,
befindet ſich an der einen Seite das neue Cranachiſche
Wapen, namlich eine Schlange, und an der andern

Seite das alte, numlich zwo aus den Wolken hervorge—
hende Hande, welche einen Kelch halten, mit einer doppel—

ten Umſchrift:
1. Sey Gott unterthan, und rufe ihn an. z9. Lu-

cas Cranach, der Aeltere, Mahler und Bur

germeiſter. C. Q
2. Gott wohnet in den Betrubten. Eſ. 57. Barbara

Brengbirin, ſeine eheliche Hausfrau.

Jn dem ſiebenten Felde erblickt man den Patriar
chen Abraham, in der Stelluñg, wie er ſeinen Sohn
opfern will, mit den Worten: Milita bonam mili-

tiam,
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tiam., habens fidem et bonam conſcientiam. G.
Major D.
Jn dem achten Felde: Jonas, wie er von dem Wall—

fiſche ausgeſpien wird, mit der Beyſchrift: IIaAcuö
vog bvde: xogi. æνααον de Ogoror Juſtus Jonas D.

Jn dem neunten: ein bethender Mann, mit dem
Geſichte und den Handen gen Himmel erhaben, nebſt dem

Spruche: Domine adauge nobis fidem. Luc.
XVII. Johannes Forſter. D.

Die Altartafel in der Univerſitäts- oder Schloßkirche
daſelbſt iſt der Gegenſtand einer allgemeinen Bewunde-

rung: Wie denn vor nicht gar langer Zeit ein beruhm—
ter italieniſcher Mahler dieſes Kunſtſtuck mit vielen Lob—
ſpruchen betrachtet hat. Es befinden ſich an dieſem Alta—

re zweene Flugel. Jnwendig ſieht man auf dem rech—
ien den heiligen Apoſtel Bartholomaum, welchen ſich
Churfurſt Fridrich der Weiſe zu ſeinem beſondern Patron

erwahlet hatte, und dahero ſich kniend zu ſeiner Seite,
mnit aufgehabenen Handen, mahlen laſſen. Auf dem
linken Flugel iſt der Apoſtel Jacobus, der Patron des
Churfurſtens Johannes, welcher ebenfalls auf den Knien,

und mit aufgehabenen Handen, zu ſeiner Seite kniend

liegt. Jn der Mitten aber iſt die heilige Dreyfaltigkeit,
mit vielen Engeln umgeben, unter der Geſtalt, wie ſol—
che die heilige Schrift vorſtellet, namlich Gott der Va—
ter unter dem Bilde eines Alten, Gott der Sohn in des
Vaters Schooße liegend, wie er vom Kreuze abgenom—
men und in das Grab geleget worden iſt, Gott der hei
lige Geiſt in der Geſtalt einer Taube. Aueswendig aber
iſt auf dem rechten Flugel, der Heiland mit einen Jun;

gern,
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gern, und auf dem linken, die heilige Jungfrau Maria,
mit zehen heiligen Jungfrauen.

S. Matthai Fabri hiſtoriſche Nachricht von
der Schloß- und akademiſchen Stifts-
kirche in Wittenberg, S. 196.

Jn Kemberg und Kolditz befinden ſich Cranachiſche
Altartafeln, und zu Meißen in der Capelle Georg des
Bartigen ſind zwey Stucke von unſerm Cranach.

Jn der Domkirche zu Merſeburg hat derſelbe den
kleinen Altar gemahlet. Auf der vorderſten Seite deſſel.
ben erblicket man Chriſtum am Kreuze zwiſchen den beh

den Schachern. Unter den Kriegsknechten ſtehen der
Churfurſt Friederich der Weiſe, Dr. Luther und Me
lanchthon. Lutherum hat er noch einmal darauf getnah—
let in der Stellung, wie er mit grimmigen Gebahrden
den Rock Chriſti den Kriegsknechten aus den Handen reiſ
ſen will. Auf der hintern Seite des Altars iſt der Hei—
land, wie man ihn einbalſamiren will, zu ſehen. Man
erzahlet, es habe Cranach dieſen Altar gemahlet, ehe er zur
evangeliſchen Religion getreten, nachhero aber denſelben
ſich wiederum ausgebethen, um ihn zu verbrennen: Mit
dem Verſprechen, daß er auf ſeine Koſten einen neuen woll—
te verfertigen laſſen, um eine andere Erfindung darauf an

zubringen. Was ihn zu dieſer Bitte bewogen, und war—
um man ſelbige abgeſchlagen habe, ſolches wird nicht ge

m̃eldet.

Auf. dem Schloſſe zu. Merſebutg: in der ſogenannten
furſtlichen Bethſtube. werden folgende ſechs Cranachiſche

Schildereyen gezeiget, namlich: Maria Magdalena, mit

der
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der. Jahrzahl 1525.. aKben dieſelbe, wie ihr. der Herr
Chriſtus als ein Gartner erſcheint. Chriſtus am Kreu
ze; das Chriſtkindlein;, zwen Ecce homo. Sie. ſind
ſammtlich von gleicher Große, und zwar anderthalb Ellen.

hoch und eine Elle breit. ud.

1448 ulil .2IIIII— O
J li J J 5.vye 18t 14 J er

1  2—— rVon des Cranachs Zeichnungen ſind ebenfalls noch,
hin und wieder Proben vorhanden, und unter andern in
vorauigeführter Zollmatiniſchen Bibliothek ein grofier Car—

ton mit der Jahrzahl rzz0. bas Abendmahl Ehriſti! vor
ſtellend; worinnien die Leidenſchaften, die Haltung, bie
Geſichter, ja die ganze Ausfuhrung unverbeſſerlich ſeyn:

Ob ünſer: Cranach im Kupferſtechen ſich hervorge-
than habe, davon finde ich ſo wenig Nachricht, als mir

D 4—

ner, von denen einige in verſchiedenen hiſtoriſchen Werken

E  als
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als des Johann Sambuc, Theod. Beza, Nie. Reus—
neri und Pauli Jovii, anzutreffen ſind; ferner ſieht man
von ihm einige große Thurniere und Ritterſpiele, Jagden,
bibliſche und andere Figuren, eine vollſtandige Leidens—

geſchichte unſers Erloſers, auch einige Marthrer, im
großen und kleinern Formate, mit der Jahrzahl 1509.
wie der bereits von mir angefuhrte franzoſiſche Mahler,
Florent le Comte, und andere melden.

Veſonders unterſcheidet ſich ſeine große Grablegung,
darinn der Leichnam Chriſti herrlich gezeichnet iſt, imglei—
chen eine Verſpottung, welche wohl ausgefullet, und von

einer großen. Erkenntniß unſern Meiſters in der Wahl
des Schouſten und Vollkommenſten zeuget.

Jn der großen Kupferſammiung auf der furſtlichen
Bibliothek zu Gotha, im funften Bande, ſind, wie
bereits oben augemerket worden, verſchiedene Bildniſſe
tutheri von Cranachs Hand auf Holz geſchnitten, namlich
in Munchstracht vom Jahre 1520. und 1521. ſodann im

langen Barte, als Juncker Georg, und im Prieſterha—
bit; nicht weniger eben daſelbſt des Lutheri Ehefrau.
Ferner iſt in erwahnter Sammlung ſehenswurdig das von
unſerm Kunſtler geſchnittene Grabmaal der Gemahlinn
des Churfurſten Johann Friederichs, nebſt ihrem Bild
niſſe von i554. in welchem um den Halskragen ihr Wahl—

ſpruch zu leſen, namlich: Alles in Ehren, kann
niemand wehren. Ein beſonderer Umſtand von
unſers Cranachs Geſinnung, in Abſicht auf die zu ſeiner
Zeit entſtandene Glaubensverbeſſerung, welche er durch
verſchiedene Holzſchnitte an den Tag geleget, wird von.
dem hochberuhmten Herrn  von Seckendorf angefuh—

ret.
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rei. Es werden namlich in ſolchen Figuren vorgeſtellet

die Thaten Chriſti. und des Antichriſts, mit dem ganz
verſchiedenen Ausgange derſelben.

Dieſen Bildern hat Dr. Luther einige Aufſchriftenbengefuget und ſelbige dem Spalatin zugeſertiget. Bey

Abbildung der erſten finden ſich Zeugniſſe aus der evan—
geliſchen Geſchichte und bey den andern die Satze aus den

päbſtlichen Decretalien von der Gewalt und Majeſtat
des Pabſtes: denen aus dem Propheten Daniel und
der Offenbarung Johannis die Weißagungen von dem

Untergange und der Verdammung des Antichriſts hin—
zügefuget ſind.

Jn der Samnilung von Kurpferſtichen und Holz—
ſehnitten des vormaligen um die ſchonen Wiſſenſchaften
und freyen Kunſte hochverdienten Herrn Profeſſors Chriſts
zu Leipzig, derqleichen ſowohl wegen der großen Menge,
als wegen der beſondern Schoönheit und Seltenheit der
Stucke, eine Ptivaiperſon in Deutſchland ſchwerlich auf
eliimalt bey einander gehabt, und wovon das Verzeichniß
iin Jahre 1757. gebrückt worden, findet man an die zoo.
Cranachiſche Stiche angefuhret. Dieſe unvergleichliche

Saminlung hat zwar im Jahre 1758. offentlich ſollen ver—
kuufet werden, es iſt aber der Verkauf damals aufgeſcho

ben, auch, ſo viel ich weiß, noch itzo nicht vollzogen 5

worden.

Acta erudita et eurioſa T. J. p. 249. et ſeq.

Domini Kirchmaieri Diſquifit. Hiſt. de imagine Lutheri p.
3z. 39.

Junckers Ehrengedachtniß S. 246. 265. 266.

Gachſiſche Merkwurdigkeiten S. 497.

E 2 Locken



68 Von den Cranachiſchen Kunſtwerken ec.

Seckendorf in Comment. de Lutheraniſino Lib. J. Sect. 47.
4. gi.“

Lutherus in Epiſt. ad Spalatin. Lib. J. Epiſt. ai9.

J. I1.
Es wird demnach uüſerm Cranach billig der Ruhm

verbleiben, daß er geweſen ſey ein tugendhafter und redli-

cher Mann, ein dem gemeinen Weſen nutzlicher Burger,
ein kluger und im Dienſte unverdroſſener Hofmann, ein
getreuer und beſtandiger Freund, und einer der großeſten
deutſchen Kunſtler, der die Natur, nach dem Geſchmacke

ſeiner Zeit, im Mahlen und Zeichnen wohl ausgedrucket,
die Farben glatt und zierlich angeleget, die Freundſchaft
und den Gebrauch derſelben grundlich verſtanden, mithin
ſeinen Gemahlden ein dauerhaftes Weſen einverſeibet hat.

Kurz:: Er war einer der großen Manner, durch;welche
die in Verfall gerathene, ja faſt verlorene Mahlerey, bey:
den Deutſchen wiederum empor gebracht worden. 4

Dieſe Eigenſchaft iſt der Erfindung in einem gewiſ- An

ſen Verſtande faſt vorzuziehen. Denn der Erfinder ei,
nes Werkes ſtellt uns daſſelbe nur roh. und unvollkommen;

dar. Der Verbeſſerer aber liefert es uns in ſeiner wah,
ren Schonheit. Jener verſchaffet nur einen mangelhaf-
ten Gebrauch, dahergegen dieſer einen volligen Nuben

zuwege bringt.

—SJ.—
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